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Geschichte des Turms zu Steckborn.
Von F. Schaltegger.

Der Turmhof zu Steckborn ist mit den Geschicken des Städtchens
so vielfach und so innig verwachsen, daß die Geschichte desselben
einen guten Teil der Geschichte des Städtchens selber ausmacht. Vor
allem steht die Entstehung des Städtchens als solchem mit der Grün-
dung des Turms in innigstem Zusammenhang.

Die Ufer des Untersees mit ihrem milden Klima, ihrem Fisch-

reichtum, ihren waldigen Höhen, deren Reichtum an jeglichem Wild,
übten naturgemäß frühe schon eine mächtige Anziehungskraft auf
Besiedelung aus. So spricht denn schon Pupikofer in seiner immer
noch lesenswerten Monographie über Steckborn im 7. Heft der

Thurg. Neujahrsblätter^ die Vermutung aus, die Gegend werde

wohl schon von den Tigurinern oder Helvetiern besiedelt worden
sein. Neuere Forschungen haben jedoch ergeben, daß schon viel
früher, schon zirka 80V0 Jahre vor unserer christlichen Zeitrechnung

Anmerkung. Die Veranlassung zu nachfolgender Studie war eine zufällige.
Ich suchte im dortigen Bürgerarchiv nach Urkunden fürs Thurgauische Urkunden-
buch. Nach beendetem Geschäft führte mich der Verwalter des dortigen Bürger-
archivs. Herr Bezirksstatthalter Hanhart, zu dem eben restaurierten Turmhof und
auf das über dem Portal zur Wendeltreppe angebrachte in Stein gemeißelte
Wappen weisend, bemerkte er, man wisse leider nichts über dieses Wappen und
seine Herkunft. Ich versprach gelegentlich im Kantonsarchiv Nachschau zu halten,
wem es wohl gehört haben möchte. Hier nun fand sich in der sog. Meersburger-
abteilung eine ganze Mappe voll Akten über den Thurmhof. Die Sache begann
mich zu interessieren. Ich las nach, was Pupikofer, Durrer, Rahn u. a. über den
Gegenstand beigebracht haben, sammelte auch, was im Burgerarchiv an Urkunden
zu finden war und, je weiter ich forschte, umso reichlicher flohen die eröffneten
Quellen.

Es war geplant, die Arbeit im „Boten für den Untersee" als Feuilleton
erscheinen zu lassen, nachdem ich die Bürgerschaft in einem Abendvortrag über
den Turm unterhalten hätte. Hinterher interessierten sich weitere Kreise für die
Materie und es wurde beschlossen, die nächste Jahresversammlung des Thurg.
Historischen Vereins nach Steckborn zu verlegen und die Geschichte des Turmhofs
auf die Traktandenliste zu nehmen und nachher in den Thurg. Beiträgen erscheinen
zu lassen.

' Thurg. NBl. 183V. Heft 7. Steckborn dargestellt nach seinem gegenwärtigen
Zustand und bisherigen Schicksalen.
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diese Gegend bewohnt gewesen sein muh. Daß es sich dabei nicht nur
um vage, unbewiesene Vermutungen, sondern um wirkliche, urkund-
lich belegte Verhältnisse handelt, das beweisen die überaus zahl-
reichen Pfahlbaufunde, die anno 18S8—1882 auf dem Seegrund bei
Steckborn entdeckt worden sind und deren wissenschaftliche Deutung
durch die jüngst herausgekommene Urgeschichte des Thurgaus in ein-
wandfreier Weise geschehen ist.

Die Geschichte der Urzeit Steckborns fällt jedoch nicht in den

Rahmen dieser Arbeit, weshalb wir uns mit diesem kurzen Hinweis
auf das genannte epochemachende WerU begnügen müssen. So viel
jedoch ist sicher, daß unsere Gegend seither nie für längere Zeit von
Bevölkerung entblöht gewesen ist.

Schon der Name des Orts Steckborn ist uns ein Beweis dafür.
Stechoboron'' ist ein alamannisches, althochdeutsches Wort und heißt
nach Förstemann° und Graff das auf Pfählen erbaute Dorf.
Steccho — Pfahl und boron ist von der Wurzel bëran
heben, tragen abzuleiten. Beran bar giboran lauten seine Grund-
formen, von denen eine ganze Reihe von heute noch unserm Sprach-
schätz angehörenden Wörtern abzuleiten sind, so z. B. Bahre, bä-

rende Bäume, gebären, Behren und bühren in der Fischersprache,
dann empören, Empore, Vorn u. a. sind Derivate dieser Wurzel.
Steckborn als das von Pfählen getragene Pfahlbauerdorf, so präsen-
tierte sich unser Ort den über den Untersee herüberkommenden Ala-
mannen. Wohl waren die Bewohner des Untersees zur Zeit der

alamannischen Landnahme im 2.—5. Jahrhundert unserer Zeitrech-

nung keine eigentlichen Pfahlbauer mehr. Das schließt aber durch-

aus nicht aus, daß noch zahlreiche Spuren der beiden Siedlungen
im „Turgi" und in der „Schanz" bei niederm Wasserstand im See

sichtbar wurden.
Früher war man darüber einig, daß die Alamannen die Ur-

bevölkerung des Landes bei der Landnahme mit Stumpf und Stiel
ausgerottet hätten. Auch darüber hat man auf Grund neuerer
Forschungen gerechter und billiger urteilen gelernt. Die römischen

Festungen und verschanzten Lager allerdings haben sie als Stütz-

K. Keller und vr. Reinerth, Urgeschichte des Thurgaus. Frauenfeld 1925,
2 Förstemann, Altdeutsches Namenbuch.
2 Die Deutung „Haus des Stecho" ist abzulehnen. Denn nicht nur ist Stecho

als Eigenname nirgends bezeugt, auch boron kann niemals die Bedeutung von
Haus gehabt haben. Solche Etymologien waren in früherer Zeit bräuchlich nach
dem bekannten Paradigma! Iweus s. non lueenâo. Auf wissenschaftliche Geltung
haben sie keinen Anspruch.
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punkte der feindlichen Macht so gründlich als möglich dem Erdboden
gleichgemacht, immerhin so, daß auch jetzt noch zahlreiche Spuren
römischer Villen auf dem Gebiet unseres Kantons in relativ guter
Erhaltung zutage gefördert werden konnten. Die Urbevölkerung
haben sie so gut wie die Römer ungeschoren gelassen, soweit sie be-

reit war, das römische Sklavenjoch mit dem alamannischen zu ver-
tauschen, was in weitem Umfang der Fall gewesen zu sein scheint.
Das beweisen unzweideutig die anthropologischen Untersuchungen
der neuesten Zeit an den ausgegrabenen Skeletten sowohl wie die
Messungen der Schädel der heutigen thurgauischen Bevölkerung, bei

welcher alamannische Langschädel neben keltischen Rundschädeln, helle
Hautfarbe mit blonden Haaren und blauen Augen und brünette
Typen mit schwarzem Haar und braunen bis dunkeln Augen in
buntester Mannigfaltigkeit sich untereinander mischen.

Im Häuserbau und im Kornbau (Triticum spelta) blieben die
Alamannen den Traditionen ihres Stammes treu; aber den Er-
rungenschaften römischer Kultur standen sie keineswegs durchaus
ablehnend gegenüber. Die Veredlung der Obstsorten und den Wein-
bau, den die Römer eingeführt hatten, behielten sie gerne bei. So
werden wir auch in Steckborn Spuren des Weinbaus finden, die so

weit hinauf weisen als unsere Kenntnis von der Existenz seiner
Bevölkerung. Am treuesten haben die Alamannen an ihrer Sprache
festgehalten, so daß wir den alamannischen Dialekt in der Nordost-
schweiz studieren müssen, wenn wir seine Klangfarbe am unmittèl-
barsten und ursprünglichsten haben wollen. Das schließt aber nicht
aus, daß auch unsere Sprache noch wimmelt von römischen Lehn-
Wörtern, z. V. Frucht, Wein, Zins, Kapital, unsere Monatsnamen,
Zirkel, ja Namen von Hausgeräten, wie Gelte, Tafel, Zimmerteile,
wie Fenster u. a. sind römische Lehnwörter.

Als kriegerisch veranlagtes ackerbautreibendes Volk waren die Ala-
mannen zunächst militärisch gegliedert in Hundertschaften, an deren
Spitze der Hunn oder Zentgraf stand. Sie zogen das Landleben dem

Aufenthalt in ummauerten festen Plätzen vor. Ihre Siedlungen waren
Markgenossenschaften mit gemeinsamem Anteil an Wald und Weide.
Auch den See nutzten sie gemeinsam als Allmeine. Nutzungsberech-

tigt war, wer zur Markgenossenschaft gehörte und im Besitze eines
eigenen Hauses war. Auch das Ackerfeld wurde als Gemeineigentum
betrachtet mit individuellen Nutzungsrechten. Brauch und Herkom-
men, wie sie sich im Lauf der Zeit herausgebildet hatten, waren die

geheiligten Schranken, innert welcher das Dorfleben sich abspielte.
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In religiöser Beziehung huldigten sie einer sittenstrengen Natur-
religion. Sie verehrten die personifizierten Naturgewalten, unter
deren Einfluß Wind und Wetter, Fruchtbarkeit und Gedeihen, Glück
und Unglück standen. Als vornehmste Mannestugend galt ihnen die
Tapferkeit. Wallhall, ihr Himmel, war ein Schlachtfeld, wo Helden-
taten und festliche Gelage einander ablösten. Neben diesen Freien,
die naturgemäß die Minderheit bildeten, stand der Troß der Höri-
gen, die dem Feldbau und dem Handwerk oblagen.

In der Schlacht bei Tolbiakum wurden die Alamannen von dem

Frankenkönig Chlodwig geschlagen und damit hatte ihre Freiheit
ein Ende. Ihre Könige wurden zu Herzogen degradiert und das
Land kam durch das Recht der Eroberung in die Botmäßigkeit des

Frankenkönigs, der nach Willkür über Land und Leute verfügte und
durch Eaugrafen die Provinzen seines Reiches verwalten ließ. Durch
königliche Schenkungen kamen bald größere, bald kleinere Gebiete
in den Lehenbssitz der Großen des Reiches, welche für geleistete
Dienste damit belohnt wurden. Namentlich waren es geistliche

Stifte, Abteien und Bistümer, die durch königliche Gunst in dieser Be-
ziehung reich bedacht wurden. So schenkte 724 der Major domus des tz

letzten Frankenkönigs aus Merowingischem Geblüt, Karl Martell,
dem hl. Pirmin die Insel Reichenau, damals Sintlasau genannt,
zum Behuf einer Klostergründung mit dem ausgesprochenen Zweck,

die unbotmäßigen, heidnischen Alamannen dem Christentum und
damit der Treue zum Reiche zuzuführen, wie auch schon vorher in
gleicher Absicht das Bistum Windisch nach Konstanz, dem Herzen Ala-
manniens verlegt worden war. Mit der Insel kam auch der ganze
Untersee, in dem sie lag, im Lauf der Zeit in Besitz der Abtei samt
den denselben umsäumenden Ufern. Da auch Steckborn dazu gehörte,
müssen wir zum Verständnis des Folgenden die Geschichte dieser

einst hochberllhmten Abtei in kurzen Zügen entwerfen.

Die Benediktiner Abtei Reichenau.

Zwar konnte sich der Gründer, Pirmin, nicht lange in Reichenau
behaupten, da er als Kreatur der fremden Gewaltherrschaft vom
Haß der Alamannenherzoge verfolgt wurde. Aber seine Nachfolger
brachten die Abtei bald zu hoher Blüte, so daß sie in kurzer Zeit zu
einer Pflanzstätte christlicher Gesittung und Kultur sich aufschwang.
Der hegauische Hochadel, der seine Söhne der Klosterschule zur Er-
ziehung übergab, und zumal die nachgebornen Söhne, welche von der
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Erbfolge ausgeschlossen blieben, wurden meist nicht nur im Kloster
erzogen und gebildet, sondern auch, soweit sich keine anderweitige
Möglichkeit standesgemäßer Versorgung darbot, dem geistlichen
Stande und damit dem Klosterleben gewidmet. Zahlreiche geistliche

Würdenträger, Erzbischöfe, Bischöfe und Prälaten, die sich in der

Folge in der Geschichte einen Namen gemacht haben, sind durch die

Reichenauer Klosterschule gegangen und halfen mit, den Ruhm
der Abtei immer weiter auszubreiten, Walahfried Strabo, Her-
mann, der Lahme, und andere haben so den wohlbegründeten Ruf
ihrer geistigen Heimat der Nachwelt überliefert. Da die hochadeligen

Zöglinge mit ihrem Eintritt ins Kloster auch eine entsprechende

Mitgift dem Kloster zubrachten, wuchs nicht nur der Ruf der Abtei
und ihre Bedeutung als geistiges Zentrum und Brennpunkt der zeit-
genössischen Kultur in Wissenschaft und Kunst. Auch der weit-
liche Besitz der Abtei nahm mit den Jahren derart zu, daß die
Abtei bald zu den reichsten und mächtigsten ihrer Zeit gehörte. Die
Päpste nahmen sie unter ihre unmittelbare Leitung und Fürsorge,
entzogen sie der Botmäßigkeit ihrer natürlichen geistlichen Ober-
Hirten, der Bischöfe oon Konstanz, so daß ihre Aebte mit diesen zu den

vornehmsten Standesfürsten des Reiches sich zählten und damit sich

auf gleiche Linie wie die Beschöfe selbst stellten und auf ihre Rom-
Unmittelbarkeit als auf eine Auszeichnung pochten, die mit der Zeit
zu schweren Konflikten führen mußte. Nicht nur wurden die Fürst-
äbte, deren Reich nach dem Willen des Stifters des Christentums
nicht von dieser Welt hätte sein und bleiben sollen, in allerlei ärger-
liche Welthändel hineingezogen. Die geistlichen Fürsten und Gewalt-
Haber, die nur mit geistigen Waffen zu kämpfen berufen waren, um
mit vereinter Kraft die Macht des Bösen und des Uebels in der
Welt zu bekämpfen, nahmen mit der Zeit ein immer weltförmigeres
Wesen an und scheuten sich nicht, sich gegenseitig in heftigen Fehden
zu bekämpfen und so der Welt das ärgerliche Beispiel einer in sich

selbst uneinig gewordenen, weltförmigen Gewaltherrschaft zu geben.
Die Nachfolger und Diener dessen, der gesprochen hat! Mein Reich

ist nicht von dieser Welt, dessen, der gekommen war, nicht um sich

dienen zu lassen, pochten auf ihre vornehme Abstammung und auf
ihre weltliche Macht und mißbrauchten das Ansehen, das die

Christenheit ihnen entgegenbrachte, und verhängten die schwersten

Kirchenstrafen über ihre politischen Gegner. Bekannt ist nicht nur
der Jahrhunderte währende Kampf zwischen dem Papsttum und den

Fürsten des sog. heiligen römischen Reiches deutscher Nation, der
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nicht nur zum Untergang des letztern, sondern schließlich auch zum
tiefsten Schaden der Kirche führte; bekannt sind auch die langjährigen,
blutigen Fehden zwischen den Abteien Reichenau und St. Gallen und
mit dem Bistum Konstanz mit ihren schweren Schäden für die ihnen
unterworfenen Herrschaften. Denn die Art ihrer Kriegführung war
eine höchst barbarische. Bald sammelte der Abt von Reichenau, bald
der von St. Gallen, bald der Bischof von Konstanz im 13. Zahrhun-
dert ein reisiges Heer, überfiel und verheerte die Gebiete
des Gegners, statt in offener Feldschlacht ihre Kräfte zu messen. Um
Rache zu üben, sammelte dann auch der also mit Krieg Ueberzogene
seine Reisigen, überfiel und plünderte nun auch seinerseits die Ee-
biete und Herrschaften seines Gegners, nach dem alten Rezept:
Guiclguiä clelirant rexes, plectuntur Kckivi. Was die Erotzmanns-
sucht der Könige Ungeschicktes anrichtet, das haben die Untertanen
zu büßen.

So wurde, was einst das Aufkommen der Benediktinerabteien
im Anfang mächtig förderte, die enge Verbindung von Adel und
Kirche, am Ende der Grund zum Untergang für beide. Der Adel
starb aus, weil, sobald dem erstgebornen Sohn, der berufen war,
das Geschlecht fortzupflanzen, in den unaufhörlichen Fehden der
damaligen Zeit etwas Menschliches passierte, niemand mehr da war,
der seine Stelle hätte übernehmen können, weil die nachgebornen
Söhne durch ihren Eintritt ins Kloster zur Ehelosigkeit verpflichtet
und damit außerstande waren, ihr Geschlecht fortzupflanzen. Auch
der thurgauische Adel, die Freiherren von Altenklingen, von Bürg-
len, Vußnang und Erießenberg, von Eüttingen und Matzingen, von
Spiegelberg, Steinegg und Wunnenberg, ist auf diese Weise aus-
gestorben.

Aber auch der Kirche brachte die Ausschließlichkeit bei der Auf-
nähme von Novizen nur aus den Reihen des Hochadels zuerst
inneres Verderben, dann aber auch äußerlichen Verfall. Indem
man die oft zahlreichen nachgebornen Söhne, die von der Erbfolge
ausgeschlossen waren, soweit sie nicht als fahrende Ritter auf Aben-
teuer auszogen und dabei hie und da zu hohen Ehren kamen,
meistens aber auf den Schlachtfeldern verbluteten, für den geist-

lichen Stand bestimmte, in einem Alter, wo sie noch keine Ahnung
hatten von den Pflichten, die sie damit übernahmen, konnte es nicht
ausbleiben, daß gar manche dieser Mönche weder zur Enthaltsam-
keit noch zum geistlichen Stande Neigung und Beruf verspürten;
durch solch räudige Schafe, von denen leicht auch besser veranlagte
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Naturen angesteckt werden konnten, mußte das Klosterleben und die

Disziplin aufs schwerste geschädigt werden.
Das Kloster Reichenau, von dem einst die Sage ging, daß, wenn

ein neugewählter Abt nach Rom reise, um die päpstliche Genehmi-
gung seiner Wahl zu erlangen, er unterwegs nie auf fremdem
Gebiet zu nächtigen brauche, hatte auch im Thurgau ausgedehnten
und reichen Grundbesitz. Von Steckborn bis Triboltingen gehörten
alle Gemeinden bis zur Höhe des Seerückens zur Abtei. Außer der

Sommerresidenz der Reichenauer Aebte, der Vurg Sandegg, lagen
in diesem Gebiete eine Anzahl Burgen, auf denen Ministerialen
der Abtei hausten, so Hard, Salenstein, Fruthwilen, die Vurgsäße
der Herren von Steckborn und Feldbach. Im Thurtal gehörten
Müllheim, Erchingen mit Horgenbach und Frauenfeld, Wellenberg
mit Wellhausen, Hllttlingen, Mettendorf, Eschikofen, Lustdorf und
Thundors zu Reichenau. Amlikon, Gerlikon und Eachnang gehörten
zu feinen ältesten Besitzungen. Weiter unten am Rhein waren
Vasadingen, Rudolfingen und eine große Zahl der Güter, die
später in Besitz der Frauenklöster Feldbach, Katharinental und
Paradies kamen, ursprünglich Reichenauer Besitzungen. Auf dem

jenseitigen Ufer des Untersees gehörte von Radolfszell aufwärts
bis nach Wollmatingen und die Insel Mainau zur Abtei Reichenau.

Da alle diese Gebiete sozusagen im Herzen der Diözese Konstanz
gelegen, jedoch der Jurisdiktion des Bischofs von Konstanz ent-
zogen waren, so lag es nahe, daß dieser Umstand frühe zu Kompe-
tenzstreitigkeiten und Rivalitäten führen mußte; und sobald die
Abtei Zeichen des Verfalls erkennen ließ, betrieben die Bischöfe von
Konstanz mit allen Mitteln die Aufhebung der Abtei und deren

Einverleibung in das Bistum. Erst nach langem, zähem Kampf
willigten Kaiser und Papst in diese Einverleibung, die im Jahr
154g die päpstliche Sanktion erhielt, zu einer Zeit, da beide durch
das siegreiche Vordringen der Reformation die stärksten Einbußen
an Macht und Ansehen erlitten hatten.

Wann Steckborn unter die Botmäßigkeit der Abtei Reichenau
gekommen ist, dafür fehlen uns genauere Anhaltspunkte, da hier-
über nur eine etwas vage Notiz in Oeheims Klosterchronik vorliegt.
Diesebe besagt, daß Steckborn durch Schenkung eines gewissen Selbo
an Reichenau gekommen sei. Pupikofer wußte mit dieser
Notiz noch nicht viel anzufangen. Die inzwischen erfolgte Ver-
öffentlichung des St. Galler Urkundenbuches gestattet uns, den Zeit-
punkt dieser Schenkung etwas genauer zu bestimmen.
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Der Name Selbo erscheint in Thurgauer Urkunden^ siebenmal
zwischen den Jahren 771 und 887, zumeist an hervorragender Stelle
der Zeugenreihe, außerdem noch an 17 weitern Stellen van
St. Ealler Urkunden aus jener Zeit. Einer derselben war Mönch,
Presbyter im Kloster St. Gallen. Wir haben es also mit ungefähr
drei Generationen dieses Geschlechts zu tun. Wir dürfen aus allein
schließen, daß es sich um ein angesehenes Geschlecht handelt, dessen

Sitz am nördlichen Ufer des Bodensees etwa in der Gegend von
Wasserburg gelegen haben mag. Auch andere dort beheimatete
Geschlechter, wie die Udalrichinger in Buchhorn, hatten Grundbesitz
im Thurgau, wahrscheinlich auf Grund königlicher Schenkung, und
so dürfen wir vermuten, daß auch hier durch eine solche Erweisung
königlicher Munifizenz seinem treuen Diener gegenüber die ur-
sprünglich freie, alamannische Markgenossenschaft Steckborn in den

Besitz des Mannes Selbo gekommen ist, der vielleicht letztwillig die-
selbe dem Kloster schenkte. Diese Schenkung dürfte zeitlich in die

Mitte des 9. Jahrhunderts zu setzen sein.

Oeheims Chronik hat uns noch eine weitere Notiz- über Steck-

born überliefert. „Item von Steckboren sollen 19 Rebmann den

Lauch in der Brüder Garten auf der Insel pflanzen, jeder
12 Gänge."

Freilich stammt die Notiz aus etwas trüber Quelle: aus dem

Wirtschaftskatalog des Abts Walahfried, der von 841—849 die
Abtswllrde inne hatte. Der Katalog ist von Brandt als eine Fäl-
schung des Mönchs Odalrich nachgewiesen. Zweck der Fälschung

war, das Alter gewisser Rechte und Nutzungen des Klosters mög-
lichst weit hinaufzusetzen. Die Fälschung muß ums Jahr 1999 statt-
gefunden haben. Um das falsche, das höhere Alter, glaubhaft zu
machen, mußte der Fälscher an zu seiner Zeit bekannte Verhältnisse
und Dienstbarkeiten anknüpfen. An und für sich ist die ganze Notiz
so harmloser Natur, daß sie tà guale wohl wahr sein könnte. In
diesem Falle würde sie unsere Annahme, daß Steckborn um die
Mitte des 9. Jahrhunderts an die Abtei gekommen sei, stützen.

Wir können ihr auch entnehmen, daß der Weinbau in Steckborn

ums Jahr 1999 schon in ziemlicher Ausdehnung betrieben worden
sein muß.

Siehe Thurg. Urkundenbuch, Bd. I, unter Selbo.
- Ebenda. S. 208
2 K. Brandi, Die Urkundenfälschungen des Klosters Reichenau.
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Der Fronhof Steckborn.
Zunächst ein Wort über die Rechtsverhältnisse des Fronhofs

Steckborn unter der Herrschaft der Abtei Reichenau. Zwing und
Bann desselben reichte vom Eschlibach zwischen Mannenbach und Ber-
lingen bis zur Ziegelhütte oberhalb Mammern und war begrenzt
durch die Herrschaften Sandegg, Klingenberg, Eündelhart, Lieben-
fels und Neuburg. Vernang, das dazu gehörte, wurde erst 1576

von Steckborn abgetrennt. Verwaltung und niederes Gericht wurde
von Klosterbeamten im Namen des Abts besorgt und zwar von dem
Meier und dem Vogt, welch letzterer über die schweren Vergehen
der Hofjünger, Diebstahl und Frevel, zu richten hatte. Die beiden

Keller, die auf den Kelnhöfen, dem Ober- und dem llnterhof saßen,

hatten von den Hofjllngern, d. i. von den Leibeigenen oder Gottes-
Hausleuten, die zum Fronhof gehörten, die Gefälle einzuziehen und
nach Reichenau zu liefern und nebenbei dafür zu sorgen, daß nichts
verheimlicht, nichts veruntreut und die Fronen zu rechter Zeit
geleistet wurden. Unter ihrer Leitung wählten die Hofjünger all-
jährlich den Hirten und den Forster, der im Walde Ordnung zu
halten und Feld und Flur zu hüten und allfällige Frevel zur An-
zeige zu bringen hatte. Die Zinse und Zehnten, die alljährlich samt
den Leibhühnern abzuliefern waren, überschritten nicht das landes-
übliche Maß. Diesen standen auch gewisse Rechte an Wald und
Weide gegenüber. Dafür genossen sie den Schutz der Grundherr-
schuft, die dafür das Recht hatte, in Zeiten der Not und Gefahr die
wehrfähige Mannschaft aufzubieten und durch den Klostervogt an-
führen zu lassen. Doch wurde in der Regel die am Morgen auf-
gebotene Mannschaft gleichen Tages vor Sonnenuntergang wieder
entlassen. Von einem Militärdienst in heutigem Sinne wußte man
damals noch nichts. Privateigentum gab's für die Hofjllnger nicht,
Haus und Hof gehörte dem Grundherrn, also dem Abt, und fiel
beim Tode des Hausvaters von Rechts wegen ans Kloster zurück.

Hatte der Hofjünger seine Pflichten lebenslang erfüllt, so trat der

Sohn an die Stelle des Vaters und in den Besitz des Lehenhofs.
Die Ackerflur war zu diesem Zweck in Huben zu 39 Jucharten oder

in Schupposen zu 19 Jucharten abgeteilt, die sich gleichmäßig auf
die drei Zeigen verteilten, deren jede in dreijähigem Turnus mit
Winterfrucht (Korn), im zweiten Jahr mit Sommerfrucht (Hafer,
Gerste) bestellt wurde und im dritten Jahr brach zu liegen hatte.
Jeder Lehenmann durfte soviel Vieh, als er vom Ertrag seiner
Güter überwintern konnte, den Sommer über, d. h. von St. Jörgen
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bis Martini, auf die Eemeinweide (Wald und Brache) treiben.
Da man von Milchwirtschaft noch nichts wußte, war der Viehstand
ein ziemlich beschränkter. Die Schuppiser begnügten sich in der Regel
mit einer bis zwei Kühen! nur die Huber, die eine ganze Hübe
bewirtschafteten, hielten daneben Ochsen. Die beiden Eemeindestiere
wurden von den beiden Kelnhöfern gehalten, desgleichen der Zucht-
eber. Der gemeine Wald lieferte neben der Sommerweide den

Bedarf an Brennholz und Bauholz. Wer im Fall war, feine Ee-
bäulichkeiten auszubessern oder neu zu errichten, dem wurde das

nötige Bauholz von den Holzschätzern angewiesen. Beim Zuführen der

Bauhölzer und Aufrichten der Zimmerungen halfen die Nachbarn
einander ohne Entgelt aus. Nur hatte der also Bedachte für Speise
und Trank der hülfreichen Nachbarn zu sorgen. Da nach Einfüh-
rung des Weinbaus die Reben dem Weidgang entzogen und ein-
gezäunt wurden, so bedürfte die Anlage neuer Weingärten der be-

sondern Ermächtigung des Grundherrn, der es in der Regel auf das

Gutachten der Hofjüngergemeinde abstellte. Denn diese wachte

eifersüchtig darüber, daß die gemeinen Nutzungen ungeschmälert
erhalten blieben. Deshalb wurde auch nicht gestattet, daß einzelne
Hofjünger abseits vom Dorf feste Wohnungen und andere Eebäu-
lichkeiten erstellten.

Im übrigen galt das alte germanische Recht, das ohne ge-
schriebene Gesetze nach altem Herkommen und Brauch sich von einer
Generation zur andern fortpflanzte. Dreimal im Jahre, im Früh-
ling und im Herbst versammelte sich die Gemeinde der Hofjünger
in einem der beiden Fronhöfe, wo unter der Leitung des Meiers
und des Vogts die im Laufe des Jahres vorgekommenen Anstünde
und Vergehen abgeurteilt und die Bußen ausgefällt wurden.
Dabei wurden jedesmal von den Aeltesten der Gemeinde die Ve-
stimmungen des Hofrechts geöffnet, und die Jungen, die auch zu

erscheinen verpflichtet waren, lernten so von Jugend auf, was in
Steckborn Brauch und Recht sei. Es wehte also ein demokratischer

Zug im alamannischen Recht, und oberster Grundsatz war, daß

jeder nur vor seinesgleichen Red und Antwort zu geben habe und

nur durch Standesgenossen, also durch seinesgleichen, gerichtet werde.

Die Reichenauer Ministerialen von Steckborn/
Pupikofer (l. c. 7) sagt von den Herren von Steckborn, sie seien

als Freiherren angesehen worden und zieht aus dem Umstand, daß

l Siehe Beilage 1.
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sie 1267 eine Urkunde des Abtes Albrecht als aävocati 8tàboron
siegelten, gar den Schluß, sie seien wohl gar des Klosters Kastvögte
gewesen. Weder das eine noch das andere trifft zu. Ein Hiltibold
von Steckborn wird 1221 und 1227 als Zeuge urkundlich erwähnt,
im Jahr 1248 ausdrücklich unter den Ministerialen, d. h. Dienst-
leuten der Abtei. Sie hatten zahlreiche Lehen der Abtei in Ber-
nang und Steckborn und anderwärts inne, zum Teil sogar als
Afterlehensmänner der Freiherren von Klingen neben R. und B.
von Wuppenau, was sie als Freiherren niemals getan haben wär-
den. Sie sind als viri äiscreti, bescheidene Männer, bezeichnet.
Einmal allerdings ist die Rede von nobiles Hiltebolclus et krstres
sui Ubertwràs et Lunraclug anno 1271. Sie schenkten damals
Reichenauer Lehen in Steckborn, die sie als Afterlehen von den

Freiherren von Regensberg besahen — ihr Ertrag wird zu4Pfd. Pfg.
jährlich angegeben — dem Deutschordensritterhaus in Mainau.
Sie führten große Siegel, auffallend groß; größer sogar als die

Freiherren von Alten- und Hohenklingen, und das mag Pupikofer
verleitet haben, sie zu Freiherren zu machen. Aber die Herren von
Wellenberg und von Straß, die ebenfalls Reichenauer Ministerialen
waren, führten nicht minder große Siegel und waren doch keine

Freiherren. Anno 1267 siegelten sie eine Urkunde über einen Wein-
zins zu Vernang nach dem Abt Albrecht, aber nicht deshalb, weil
der Abt ihre Einwilligung einholen mußte, sondern als Vögte von
Steckborn, mit welchem Ort Vernang damals noch zu einem Gericht
verschmolzen war. Die Vogtei über Steckborn aber hatten sie von
der Abtei, der Erundherrin von Steckborn, zu Lehen. Die spär-
lichen Nachrichten, die wir über die Familie haben, gestatten kaum,
eine einwandfreie Stammtafel des Geschlechts zu entwerfen. Anno
1261 lebten drei Brüder, Söhne des oben erwähnten Hiltbold: der
Ritter Hiltbold und seine Brüder Eberhard und Konrad. Von
Hiltbold wissen wir nur, daß er Ritter war. Konrad trat 1272 dem

Deutschritterorden bei und wird daher Frater Cuonradus genannt.
Eberhard war verheiratet, wohl mit einer reichen Erbin, die

ihm das Schloß Baitenhausen bei Meersburg als Mitgift zubrachte,
aber frühe starb, zirka 1270—1272, mit Hinterlassung zweier noch

unmündigen Knaben, Hiltbold und Konrad. Der Verlust der Gattin
ging dem Witwer so nahe, daß er seine Kinder dem Bruder Konrad
zur Erziehung gab und ins Kloster Salem trat, in welchem er bis
1292 häufig als Zeuge in Urkunden erscheint. Das Schloß Vaiten-
Hausen verkauften sie dem Bischof Eberhard von Konstanz um
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300 Mark Silber. Die Deutschordenskommende Mainau, der sich die
Söhne Eberhards, mundig geworden, anschlössen, erbte den Fami-
lienbesitz, zu dem noch 49 Mark Silber hinzukamen, für welche
Summe der Abt die Vogtei über Steckborn wieder an die Abtei
brachte. Ihr Lehenbesitz fiel 1272 durch Tausch ebenfalls an das
Kloster zurück. Mit den Söhnen Eberhards, die beide es zur Würde
eines Ordenskomturs brachten, starb die Familie bald nach 1399

aus. Von ihrer Burg, an deren Standort wohl der Flurname Burg-
Halde ob Steckborn erinnert, sind meines Wissens keine Ueberreste
mehr vorhanden. Höchst wahrscheinlich diente die zerfallende Ruine
als Steinbruch bei Häuserbau im Stadtbann Steckborn. Daß sie

einen Freihof im Städtchen besessen haben, ist bloße Vermutung
Pupikofers, die das Schicksal ihres Freiherrenstandes teilt.
Die Abtei Reichenau hätte nie zugegeben, daß im Bereich ihres
Fronhofs ein Freiherrengeschlecht sich einen Freihof erbaue. Was
die Freiherren von Klingen und von Regensberg im Steckborner
Bann eine Zeitlang besaßen, war und blieb Reichenauer Lehen.
Nur Uhwilen, Sassenloh und Tegermoos bildete eine Enklave, die
dem Hochstift Konstanz gehörte.

Auch Ritter Kuno von Velpach wird ausdrücklich ininisteriaiis
des Klosters genannte Er besaß ein Burglehen hart am See an der

Stelle, wo 1252 das Kloster Feldbach erstand, eine Gründung der

Freiherren von Klingen, die zu diesem Zweck die Burg und die

Lehengllter des Ritters Kuno in Steckborn, Feldbach, Reckenwil
und Hörhausen um IM Mark Silber ankauften. Auch Kuno von
Feldbach trat anno 1270 dem Deutschherrenorden bei. Aber auch

seine Lehen fielen 1272 durch Austausch an die Abtei zurück.-
Ueber den Stand der Ministerialen und ihr Verhältnis zu dem

freiherrlichen Stand verweisen wir auf die Darlegung der dies-
bezüglichen Verhältnisse von Joh. Meyer in „Die Ministerialen von
Kastell" im 43. Heft der Thurg. Beiträge, S. 78—94, und begnügen
uns mit einigen orientierenden Feststellungen. Die Ministerialen
waren ursprünglich unfreien Standes, sie standen im Dienst des

Hochadels, der weltlichen Fürsten, Grafen, der geistlichen Fürsten,
Bischöfe und Aebte, die, wie bereits bemerkt, aus den Reihen des

Hochadels, der Grafen und Freiherren in den Dienst der Kirche ge-
treten waren. Höfische Sitte verpflanzte sich von den Fürstenhöfen
in die Residenzen der Bischöfe und Aebte. Die ersten und vornehm-

> Thurg. Urkundenbuch III, Nr. 585, S. 427.
2 Thurg Urkundenbuch lll, Nr. 294, S. 18, und III, Nr. 583, S. 421 ff



Geschichte des Turms zu Steckborn. Z3

sten Aemter am Hof des deutschen Kaisers waren der Hofmarschalk,
der Mundschenk, der Truchseß und der Kämmerer. Dementsprechend
hatte der Graf von Kiburg, der Bischof von Konstanz, auch der Abt
von Reichenau seinen Hofstaat, Männer, denen die Sorge für den

Marstall, für die Küche, für den Keller, für die Rentenkammer
anvertraut war oder die im Dienste ihrer Herren die Burgen und
Schlösser derselben zu hüten und im Notfall zu verteidigen und die

Stellvertretung ihrer Gebieter zu übernehmen hatten. Je wichtiger
ihr Amt war, um so größer war natürlich auch die mit dem Amt
verbundene Ehre, das Ansehen, das sie im gemeinen Volk genossen.

Durch die Kreuzzüge kam ein neuer Stand zur Erscheinung, das
Rittertum. Wer sich vor dem Feind in der Feldschlacht auszeichnete,
empfing den Ritterschlag, eine Ehre, um die sich nicht nur Ministe-
riale, sondern auch Freiherren eifrig bewarben. So entstand
zwischen dem Eeburtsadel und dem Dienstadel als Zwischenglied
ein Schwertadel, der nur durch Beweise persönlicher Tapferkeit er-
warben werden konnte. Im Thurgau war der Hoch- oder Eeburts-
adel nur spärlich vertreten, und sie sind bald aufgezählt. Da
waren die Freiherren von Altenklingen, von Bürgten, von Vußnang
und Grießenberg, von Eüttingen, von Matzingen, von Spiegelberg,
von Steinegg und von Wunnenberg. Ihr Glanz war um die

Wende des 13. und 14. Jahrhunderts bereits im Erbleichen. Neben

ihnen hatten unter Rudolf von Habsburg und seinen Nachfolgern
Ministerialen durch persönliche Tapferkeit und Tüchtigkeit sich Ein-
fluß und Ansehen zu erringen gewußt, durch welche diejenigen des

Adels bereits in Schatten gestellt wurden. So Jakob von Frauen-
feld und seine Nachkommen, die Hofmeister von Frauenfeld, so die
Truchsessen von Dießenhofen, ursprünglich Kiburger Ministerialen;
so die bischöflichen Ministerialen von Kastell und von Klingenberg.

Es konnte nicht ausbleiben, daß unter solchen Verhältnissen die

Standesunterschiede sich verwischten, daß Freiherren keinen Anstand
mehr nahmen, ihre Töchter mit Ministerialen zu vermählen. So

reichte Ida von Bürgten ihre Hand einem Ritter Ulrich dem Schenken

von Kastell; ein Freiherr von Altenklingen gab seine Tochter einem

Herrn von Rorschach. Ein Edelfräulein von Güttingen reichte dem

Vogt von Altstetten ihre Hand. Auch zu geistlichen Würden und

Ehren gelangten hinfort nicht mehr nur Kleriker aus den Reihen
des Hochadels. Ein Sohn des Ritters Jakob von Frauenfeld Rico-
laus I. bestieg 1335 den Vischofsstuhl von Konstanz. Bischof Hein-
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rich II. von Konstanz 1296—1398 roar der Sohn des Ritters Ulrich
von Klingenberg und des Willibirg von Kastell. Diethelm von Ka-
stell stand von 1398—1342 der Abtei Reichenau als Abt vor.

Diethelm von Kastell, der Erbauer des Turmhofs.
Diethelm entstammte, wie schon bemerkt, der bischöflich-konstanzi-

schen Ministerialenfamilie von Kastell. Sein Vater, Walter, und
dessen Bruder, Dietegen, standen beide im Dienste König Albrechts I.
und brachten es durch Tatkraft, Tapferkeit und diplomatische Kunst
zu hohem Ansehen und großem Reichtums Ihre Schwester Willibirg
war mit Ulrich von Klingenberg, Ritter, vermählt und Mutter des

Bischofs Heinrich II.- Walter seinerseits hatte die Schwester seines
Schwagers geehelicht. Dieser Ehe entsproßten fünf Söhne, Konrad,
Dietegen, Diethelm, Albrecht und Albrecht. Die beiden ersten wurden
gleich dem Vater Ritter, die drei letzten wurden zum geistlichen
Stande bestimmt. Albrecht I. wurde Stiftsprobst zu St. Stephan in
Konstanz. Albrecht II. wurde Domherr in Konstanz, Stiftsprobst zu
Bischofszell und Zurzach und war zugleich der letzte Kirchherr und
Dekan in Steckborn.

Diethelm wurde 1292 Abt von Petershausen und tat sich schon

als solcher durch seine Baulust und durch Urbanisierung unbebauten
Landes hervor, war auch bei seinen Konventualen so beliebt, daß
sie, als er zum Abt von Reichenau berufen wurde, ihm in Aner-
kennung seiner Verdienste um ihr Gotteshaus ein Leibgeding aus-
setzten und es ihm freistellten, bei der Prälatur zu bleiben, even-
tuell seinen Nachfolger selber zu bestimmen. Der Papst, der ihn zum
Abt von Reichenau berief, übertrug ihm denn auch die Verwaltung
der Abtei Petershausen, die er bis zum Jahr 1325 beibehielt.
Zeugt schon das von ungewöhnlicher Arbeitslust und Arbeitskraft,
so nicht weniger, was wir von seiner Tätigkeit als Abt von Rei-
chenau erfahren.

Die Abtei hatte ihre Glanzzeit schon lange hinter sich, als Diet-
Helm, als der 48. Abt, seine Regierung antrat. Die Kämpfe zwischen

dem Papst Jnnozenz IV. und dem Hohenstaufen Kaiser Friedrich II-

hatten auch Reichenau in Mitleidenschaft gezogen. ' Das Kloster war
von den Kaiserlichen in Brand gesteckt und seither nicht mehr auf-
gebaut worden. Die Folge davon war, daß die Mönche kein gemein-

Siehe I. Meyer a. a. O 2 z? E C II, 2848.
2 Siehe Thurg. Urkundenbuch, Bd II, Nr 294, 216—219.
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sames Leben nach der Regel des hl. Venedikt mehr führten und ein-
zeln auf den Burgen und Schlössern, die zur Abtei gehörten, ihren
Aufenthalt nahmen, sich ihren geistlichen Pflichten entzogen, so daß ein
sehr meltförmiges Wesen unter ihnen aufgekommen wars Jagd, Rei-
herbeize, Turniere, Spiel und andere noble Passionen hatten den

Horensang verdrängt, Tonsur und geistliches Gewand waren verpönt.
Der 1254 gewählte Abt Burkhard von Heroen ging seinen Konven-
tualen mit schlechtem Beispiel voran, so daß er seines Amts entsetzt
werden mußte. Unter Albrecht von Ramstein 1260—1294 war ein
Gut des Klosters ums andere durch die inzwischen ausgekommenen

Frauenklöster Feldbach und Katharinental und durch die Deutsch-
ordenskommende Mainau absorbiert und die Einkünfte der Abtei
dadurch beträchtlich vermindert worden.

Als dann sein Nachfolger, Mangold von Beringen, auf der
Reise nach Rom, wo er die Bestätigung seiner Wahl nachsuchen

wollte, starb, da wollte sich keiner der noch übrigen Kapitularen
herbeilassen, die Abtswürde anzunehmen, sei's, weil niemand sich

ihrer würdig hielt, sei's, weil keiner dem andern die Würde gönnte.
Schließlich kamen sie überein, den Bischof von Konstanz, Heinrich II.,
zu bitten, die Verwaltung der Abtei für zehn Jahre zu überneh-
men, sofern er hiezu die päpstliche Ermächtigung erhalte. Soweit
war es mit der Abtei gekommen, die sich als ohne Mittel dem

päpstlichen Stuhl zu Rom angehörig zu nennen gewohnt war, über
welche der Diözesanbischof in Konstanz nichts zu befehlen habe.

Bischof Heinrich ging bereitwillig auf den Antrag ein. Begreif-
lich, denn eine bessere Gelegenheit, die Rom unmittelbare Abtei
unter seine Botmäßigkeit zu bringen, bot sich nicht sobald wieder,
und er war entschlossen, das Joch, das er den Mönchen auflegte, so

sanft als möglich zu machen, um dieselben so fest als möglich an sich

zu ketten und sie zu überzeugen, daß unter dem Hirtenstab des

Diözesanbischofs sich's nicht minder gut leben lasse als unter dem
des Papstes. Aber dieser war nicht gesonnen, seine Rechte an den

Bischof von Konstanz abzutreten. Sowie er von dem Abkommen
Kunde erhielt, versagte er demselben seine Bestätigung, und forderte
den Konvent auf, einen Abt aus seiner Mitte zu erwählen. Der
Konvent kehrte sich jedoch nicht an den päpstlichen Befehl, und da
bald ein Papstwechsel eintrat, kam die Sache in Vergessenheit,
zumal der Bischof vorgab, diesbezüglich im Besitz einer päpstlichen
Jndulgenz zu sein. Nach Ablauf der zehn Jahre kündigte der
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Reichenauer Konvent den Vertrag mit dem Bischof und wählte den

Stiftsdekan Johannes zur Lauben zum Abt.
Der Bischof hatte jedoch seinen Vetter, den Abt von Peters-

Hausen, Diethelm von Kastell, zum Abt von Reichenau ausersehen
und bewog den Bischof von Basel, der neben dem Abt von Schaff-
Hausen und ihm selbst mit der Ordnung der Angelegenheit vom
Papst beauftragt worden war, die Abtei an Diethelm zu übertragen.

Der Konvent von Reichenau erhob dagegen Protest durch seinen
Sachwalter Burkhard von Salenstein beim Papst und erreichte es,
daß der Papst die genannten Kommissarien samt dem Abt Diethelm
den 2. Juli 1306 zur Verantwortung nach Bordeaux lud.

Es kam aber anders. Bischof Heinrich starb den 12. September
und König Albrecht I., bei dem die Familien von Kastell und Klin-
genberg in hoher Gunst standen, legte sich für Diethelm ins Mittel.
Er warf sich, kraft eigenen Rechts, zum Schirmherrn der Abtei und

zum Schiedsrichter in der strittigen Abtswahl auf.
Den 16. Mai 1367 richtete er ein Reskript an den Konvent von

Reichenau, in welchem er ihm anzeigte, er habe Ulrich von Klingen-
berg — den Bruder des verstorbenen Bischofs — zum Schirmvogt
über das Kloster gesetzt, und die Konventherren aufforderte, ein

gemeinsames Leben zu führen, fleißig dem Gottesdienst obzuliegen
und einstweilen bis zu Austrag der Sache in allen Angelegen-
heiten sich den Anordnungen des provisorisch ernannten Abts Diet-
Helm zu unterwerfen.

Das war deutlich gesprochen, und der Papst, der auf das Haus
Oesterreich Rücksicht zu nehmen hatte, bestätigte wohl oder übel im
Herbst 1367 die Wahl Diethelms.

Der bisherige Abt von Petershausen, das zu den Reformklöstern
gehörte, trat seine neue Stelle an mit dem festen Vorsatz, die Re-
form des Klosterlebens auch in Reichenau durchzuführen, weil er

überzeugt war, daß nur auf diese Weise die zerfahrenen Zustände
in Reichenau beseitigt und die Abtei vor völligem Ruin bewahrt wer-
den könne. Während 37 Jahren führte er die dringend notwendig
gewordene Reform mit eiserner Konsequenz durch, was freilich nicht
ohne harten Kampf gegen den zähen Widerstand der Mönche möglich
war. Demgemäß gestaltete sich seine Regierungszeit zu einer wech-

selvollen und zeitweise stürmischen. Nach Dachers Chronik hätten
ihn die adelsstolzen Kapitelsherren seiner geringen Herkunft wegen
gering geschätzt und seiner großen Strenge wegen gehaßt, so daß er
die Abtei meiden und sich nach Steckborn habe zurückziehen müssen,
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wo er den Turmhof baute. Auch hätten sie nach seinem Tode nicht
zugegeben, daß man sein Wappen auf den Grabstein setze.

Die meisten Eeschichtsschreiber haben dies unbesehen nachge-

schrieben, so Oeheim, Stumpf, Schönhut, Mörikofer, Pupikofer und
Meyer, der Seite 8t) die Stelle aus Dacher wörtlich wiedergibt.
Die zeitgenössischen Urkunden ergeben ein wesentlich anderes Bild
von diesem Abt. Von Rom zurückgekehrt, machte er sich unverzagt
ans Werk. Sein erstes war, daß er die seit mehr als öl) Jahren
zerstörten Klostergebäude wieder aus der Asche erstehen ließ. Er
baute ein Refektorium und ein Dormitorium, um die Klosterherren
wieder zu einem gemeinsamen Leben nach der Regel des hl. Venedikt

zu gewöhnen. Das ungebundene Leben als fahrende Ritter sollte
ein Ende nehmen, Tonsur und geistliches Gewand wieder zu Ehren
kommen und der Gottesdienst in all seinen Teilen wieder gepflegt
werden. Dann baute er für sich eine würdige Abtsresidenz an Stelle
der halb zerfallenen Burg, die bisher als solche gedient hatte. Die
Abtei sollte auch nach außen würdig repräsentiert werden.

Daß die an ein ungebundenes Leben in Müßiggang und Ueppig-
keit gewöhnten Mönche sich nicht ohne weiters der neuen, strengen
Ordnung fügen werden, ließ sich erwarten. Klagen wurden laut.
Da versammelte Diethelm den Hegauer Hochadel, dessen Söhne den
Konvent von Reichenau bildeten, legte ihnen die Aufgabe, die er
übernommen, das Klosterleben zu reformieren, dar und gewann so

ihre Zustimmung^ denn so weltlich man im Grunde auf den Adels-
burgen gesinnt war, so wollte man doch auch seinen kirchlichen
Pflichten ein Genüge leisten! man hatte ja schließlich seine Söhne
dem geistlichen Stand gewidmet, daß sie demselben nachleben und
durch ihre geistlichen Uebungen die heimischen Mängel bedecken

sollten.

Es war dem neuen Abt vorgeworfen worden, er handle eigen-
mächtig. Allein selbst die Konventualen mußten die Grundlosigkeit
dieser Klagen anerkennen.

Hatte man bisher durch Nachlässigkeit manche Mißbräuche ein-

reißen lassen, manche Rechte und Ansprüche preisgegeben, so war
Diethelm nicht gewillt, in diesem Stil weiterzufahren. Am Comersee

drunten in der Tremezzina hatte die Abtei seit alter Zeit Besitzun-

gen in Vorgo, deren Zugehörigkeit zum Kloster bestritten wurden.

Abt Diethelm machte sich 1312 mitten im Winter auf den Weg ins
Lager des Kaisers Heinrich VII. vor der Stadt Florenz, und es ge-

Thurg. Beiträge I^XII. 2
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lang ihm, die Rechte des Klosters durch kaiserlichen Schiedspruch ge-
schützt zu sehen. Bei dieser Gelegenheit erbat er sich auch als beson-
dern Beweis der kaiserlichen Gunst ein Marktprivileg für seinen
Fronhof Steckborn. Nicht ebenso glücklich war er anno 1317 in der
Behauptung der Reichenauer Rechte gegenüber dem Grafen Heinrich
von Fürstenberg, von dem bekannt war, daß mit ihm nicht gut
Kirschen essen sei. Die Abtei war im Besitz des Patronats über die
Kirche in Ulm. Daselbst war ein Oheim des Grafen als Kirchherr
gestorben, und der Abt machte an den Nachlaß desselben das Spolien-
recht geltend. Darüber kam es zu einem harten Streit, da keine

Partei nachgeben wollte. Als daher der Abt auf seinen Amtsgängen
fürstenbergisches Gebiet betrat, ließ der Graf ihn aufheben und

hielt ihn drei Jahre in Gefangenschaft. Vergebens kam der Papst
seinem getreuen Diener zu Hilfe, indem er den widerspenstigen
Grafen mit Bann und Interdikt belegte. Gleich seinem Vetter Egon
von Fllrstenberg trotzte er dem päpstlichen Bann, und, als es nach

langen, mühsamen Verhandlungen zu einem gütlichen Vergleich
kam, da war das erste, was der Graf, der die Bedingungen diktierte,
verlangte, daß der Abt auf eigene Kosten ihn vom päpstlichen Bann
erlöse. Auch in allen andern streitigen Punkten mußte der Abt
nachgeben, so daß er 40V Mark Silber —eine für die damalige Zeit
ungeheure Summe — erlegen mußte, um nur aus der Gefangen-
schaft loszukommen.

Der österreichische Herzog Leopold, der Hauptgegner Ludwigs, des

Bayers, und daher Bundesgenosse des Papstes, der seinem Partei-
gänger auch nicht hatte die Pforten des Kerkers öffnen können, ver-
wendete sich beim Papst, daß, gleichsam zum Ersatz für den erlittenen
Schaden, die Kirche in Ulm, deren Ertrag auf 40 Mark Silber
sich bezifferte, der Abtei einverleibt wurde. Bei dieser Gelegenheit
wurde hervorgehoben, daß die Abtei nur Fürsten, Grafen und

Freiherren als Glieder aufnehme, was sich doch sonderbar ausnehmen
würde, wenn die niedere Herkunft des Abts den Hauptgrund seiner

Unbeliebtheit bei einzelnen seiner Konventualen gebildet hätte.
Wenn I. Meyer^ den Erzbischof Willigis von Mainz als Bei-

spiel anführt, wie auch er drei Jahrhunderte früher seiner niedern
Herkunft wegen angefeindet und von seinen Domherren gering
geschätzt worden sei, so waren eben in den drei Jahrhunder-
ten die Ansichten über Standesunterschiede andere, vernünftigere,
geworden. Wie hätte der Konvent von Reichenau die Verwaltung

^ I. e. S 80.
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der Abtei für zehn Jahre dem Bischof Heinrich von Klingenberg
übertragen können, der ebenso niedriger Herkunft, d.h. ebenfalls
dem Dienstadel entsprossen war, wie Abt Diethelm.

Sodann brauchte sich Diethelm auch seiner Herkunft nicht zu
schämen. Anno 129V hatte die Familie ein Allod erworben, die
Neuburg mit dem Dorf Mammern, die sie dem Freiherrn Ulrich von
Altenklingen um 113 Mark Silber abkauften.^ 1319 ging dieselbe
auf die beiden jüngern Brüder Diethelms, Albrecht, den Stiftsprobst
von St. Stephan, und den Domherrn von Konstanz über- und bis
1317 war sein anderer Bruder, Dietegen, im Besitz eines Wein-
zehnts im Wert von 9V Mark Silbers Ferner waren die Burgen
Küssenberg, Schauenberg und die Vogtei Eggen ob Konstanz und die
Vogteien Rickenbach und Niederhelfenschwil und die Vogtei der Burg
Tannegg im Lehenbesitz der Familie, von andern wichtigen Pfand-
schaften zu schweigen. Daß ein Freifräulein von Bürglen es nicht
unter ihrer Würde hielt, dem verwandten Schenken von Kastell die

Hand zu reichen, ist auch schon erwähnt. Da konnte es die Familie
wohl mit manchem Freiherrn aufnehmen und brauchte sich niemand
seiner Herkunft zu schämen, am allerwenigsten Abt Diethelm seinem
Konvent gegenüber, der sich so manche Blößen gegeben hatte.

Auch der Umstand, daß seinem Grabstein das Wappen fehlt, ist
kein vollgültiger Beweis für die angebliche Mißachtung, in der der
Abt bei Lebzeiten gestanden. Es wäre wahrhaftig ein Armutszeug-
nis, wenn es Abt Diethelm in den 37 Jahren seiner Amtstätig-
keit nicht gelungen wäre, daß ein andrer Geist den Konvent be-
seelte, als zu Anfang seiner Wirksamkeit. Diethelm ließ trotz des
großen Aufwandes an Mitteln, den die vielen Bauten, die Kriegs-
wirren und die Sühne vom Jahr 132V erforderten, bei seinem Tode
die Abtei in geordneten Verhältnissen zurück, wie keiner seiner näch-
sten Vor- und Nachfahren im Amt. Und, wenn die Verlotterung
der Abtei unter seinem Nachfolger, Abt Eberhard von Brandis,
wieder rasche Fortschritte machte, so trug daran nicht er, sondern
dieser die Schuld.

In der Regel pflegten die Aebte bei Lebzeiten sich ein Grabmal
zu errichten. Da ist ja wohl möglich, daß der Tod ihn ereilte, ehe
dasselbe ganz fertig war, und so blieb das Wappen weg. Ueberdies

> Thurg. Urkundeàch m, Nr. 813, S 771 ff.
2 >b. IV, Nr. 12ti7
2 ib. IV, Nr. 12.19/40.
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sieht man ja dem Wappen nicht an, ob der Besitzer freiherrlichen
Standes war oder nicht. Die Chronik, die uns diesen Kram über-
lieferte, entstand volle 100 Jahre nach diesen Ereignissen, Zeit
genug zu allerlei Legendenbildung. Oeheims Chronik wenigstens
zollt dem Abt Diethelm ungeteiltes Lob. Er war gewiß kein Ideal,
ein Kind seiner Zeit; aber daß es ihm nicht an Tatkraft, an red-
lichem Streben und an dem nötigen Rückgrat fehlte, wird ihm nie-
mand mit Grund in Abrede stellen können.

Der M a r k t r e ch t b r i e f?

Wie bereits bemerkt, erbat sich Diethelm, als er dringender
Geschäfte wegen im Heerlager des Kaisers vor Florenz weilte, im
Januar 1313 und erhielt die kaiserliche Ermächtigung, im
Flecken Steckborn, dessen Grundherr die Abtei war, einen Wochen-
markt einzuführen. Was ihn bewogen haben mag, dies gerade für
Steckborn zu tun? Daß er schon dazumal eine Vorliebe für Steck-

born gehabt, ist kaum anzunehmen. Ermatingen wäre der Abtei
näher gelegen gewesen. Aber die Nähe von Konstanz hätte dem

Versuch, dort einen Markt ins Leben zu rufen, kaum mehr
Erfolg versprochen, als da Abt Eggehard 1075 sich ein Markt-
Privileg für Allenspach vom Kaiser ausbat. Die Marktgründung
war damals nicht gelungen, die Konkurrenz der Bischofsstadt
am Ausfluß des Bodensees ließ Allenspach so wenig aufkommen als
anno 1250, da Bischof Eberhard II. in Eottlieben ein Städtchen
gründete und eine Brücke über den Rhein schlagen ließ. Die Ver-
Hältnisse waren stärker als der Wille des Kirchenfürsten, der mit
den Bürgern seiner Bischofsstadt unzufrieden war.

Steckborn lag weiter ab von Konstanz als Ermatingen,' und
Dießenhofen, das nächste Städtchen, lag ungefähr gleich weit fluß-
abwärts wie Konstanz flußaufwärts. Auch sonst schien die Lage
günstig für eine Marktgründung. Seit 1100 besaß die Abtei auf
der rechten Seite des Untersees einen Markt in Radolfszell. Stein
am Rhein lag allerdings nicht weit ab, doch fehlte dort das Hinter-
land, das den Markt hätte fruktifizieren können. So entschied sich

der Abt aus nüchterner Erwägung für Steckborn, das zudem die

kürzeste Verbindung mit den äbtischen Besitzungen im Thurtal
bildete.

Siehe Beilage 2.
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Zudem befand sich dort bereits so etwas, was einem befestigten

Platz glich. Steckborn wird im Marktrechtbrief oppickuni genannt,
was zwar damals und überhaupt nicht viel heißen will. So nennt
Cäsar in feinen Kommentarien die befestigten Plätze der Helvetier
oppiäa und selbst kleinere Ortschaften, wie z. B. der Fahrhof an
der Thur bei Neunforn und Willisdorf bei Basadingen, sogar

Reckenweil im Jahr 1275, werden um jene Zeit oppicla genannt/
Doch erfordert die historische Treue, anzuerkennen, daß Steckborn

schon 129V als „stat" bezeichnet wird. Zwischen dem Kloster Feld-
bach, das aus Steckborner Territorium entstanden war, und der

„gimainde der burger ze Steckborn" war es wegen Weid- und
Waldnutzung und Wegrechten zu Anstünden gekommen, die unterm
24. August durch ein Schiedsgericht gütlich geschlichtet wurden/ Da
wurde u. a. stipuliert, daß das Kloster 18 Melchrinder auf die Ee-
meinweide treiben dürfe. Der gemeine Wald, der bisher in 13 Haue
oder Teile geteilt war, soll künftig in 29 Teile geteilt werden und
das Kloster die fünfte Wahl haben. Sonst soll niemand darin hauen
dürfen als der Abt, „es were denne, daz die burger ez zerrechter nor
bedorftin, iro stat oder iro dorf zi vestennen, ane alle giverde"/
Also zur Befestigung der Stadt oder des Dorfs sollen die Bürger
im gemeinen Wald Holz schlagen dürfen. Es scheint also schon dazu-
mal in Steckborn zwischen Stadt und Dorf unterschieden worden zu
sein.

Nun muß man aber wissen, daß damals jedes Dorf von einem
Etter, d. h. von einem Holzzaun umfriedigt war schon des Viehs
wegen, das den Sommer über auch nachts innerhalb des Dorfetters
frei umherlief. Da, wo die Landstraße oder ein Eüterweg ins Dorf
führte, war im Etter ein Fallentor angebracht, das von selbst
wieder zufiel, wenn jemand es beim Durchpassieren geöffnet hatte.

Also 129V war die „Stadt" Steckborn noch mit einem hölzernen
Etter oder, wenn wir statt des Etters etwas Solideres annehmen
wollen, mit einem Palisadenzaun umgeben. Das war aber
doch nicht eine Stadt oder ein Städtchen in heutigem Sinn, ein
oppiclum, aber keine civitas. So befestigt waren auch Bernang,
Mannenbach und Ermatingen, die damals und lange noch mit
Steckborn unter den gemeinsamen Begriff „Flecken" subsumiert
wurden.

' Thurg. Urkundenbuch III, S. 489 und S. 476.
2 Thurg. Urkundenbuch III, Nr. 819, S. 781 ff.
» ib. S. 784.
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Wenn also PupikofeiL sagti Man vermutet, daß Steckborn
schon um 1077 oder spätestens um 1270 zum Schutze der Reichenauer
Angehörigen auf dem thurgauischen Seeufer mit Mauern um-
geben worden sei, so wird diese Vermutung schon durch die oben

angeführte Urkunde, die von einer „Stat" Steckborn redet, wider-
legt.

Aber das Marktrecht von 1313? Setzt dieses nicht die Stadt
voraus?

Bis vor 3V Jahren konnte man Pupikofers Vermutung, wo nicht
für bewiesen, so doch für sehr wahrscheinlich halten. Dies ist nun
aber nicht mehr möglich seit den bahnbrechenden Forschungen von
Rechtshistorikern wie Schulte," Sohm, ' Eothein, vor allem aber
seit den Untersuchungen über das Radolfszeller Marktrecht von
11VV von Albert und Konrad Beyerle/-

Als erstes Ergebnis hat sich durch die genannten Forscher die
Tatsache herausgestellt, daß der Stadtgründung stets die
Marktgründung vorausging, niemals aber der Markt-
gründung die Stadtgründung.

Marktprivilegien auszustellen war das Vorrecht des Kaisers
schon wegen der damit zusammenhängenden Verkehrspolizei, Zoll-
und Münzrechte. Da Steckborn Eigentum der Abtei Reichenau, also

nicht eigenen Rechts war, so galt die kaiserliche Erlaubnis, einen
Markt ins Leben zu rufen, nicht den Einwohnern des äbtischen

Fronhofs, sondern dem Abt von Reichenau, und es war deshalb
nur logisch, daß der Abt das kaiserliche Patent für sich behielt und

nicht an die Einwohner weitergab.
Die Anordnung zur Errichtung eines Wochenmarkts in Steck-

born war Sache des Abts auf Grund des erteilten Privilegs.
Diese Marktordnung des Abts ist verloren gegangens aber die anno
11VV von Abt Ulrich II. für Radolfszell erlassene ist vor 3V Jahren
entdeckt und zum Gegenstand eingehender Forschungen gemacht wor-
den. Anhand derselben können wir ein Bild gewinnen, wie es bei
der Marktgründung durch den Abt Diethelm in Steckborn zugegan-
gen sein muß.

° i. e. S, »,
" Schulte, Ueber Reichenauer Städtegründungen im 1V und 11, Jahrhundert

in „Zeilschrift für Geschichte des Oberrbeins". 1889,
2 Sohm, Die Entstehung des deutschen Städtewefens. 1890,

i Eothem, im 1. Band seiner Wirtschaftsgeschichte des Schwarzwaldes. 1892.
° K. Beyerle, in Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees u.U.

Heft 39 f1991> und Ueber die Erundherrschaft und Hoheitsrechte des Bischofs von
Konstanz in Arbon, in Heft 33 (1993) und 31 (1995) der „Schriften".
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Der Fronhof Steckborn bestand 1313 aus zwei Kelnhöfen, dem

Ober- und dem Unterhof, und der Kirche, westlich vom Stadtbach,
östlich vom Etter begrenzt, gegen den See zu offen. Außer den

Wirtschaftsgebäuden, die zu den beiden Kelnhöfen gehörten, war
das so umschlossene Areal von Baumgärten und andern in Kultur
genommenen Grundstücken belegt.

Von diesem Areal schied nun der Abt den seewärts gelegenen
Teil aus und bestimmte ihn als Marktland, wo der Wochenmarkt
abgehalten werden sollte. Damit aber die Händler und Handwerker,
die den Markt besuchten, sich nicht nur einmal in der Woche,
sondern dauernd niederlassen sollten, wurde das Marktland in Hof-
stätten abgeteilt s und jedem, der sich da ein Haus bauen und Haus-
häblich niederlassen wollte, wurde eine Hofstatt nach Bedarf zu-
geschieden, unentgeltlich, nur gegen eine kleine Rekognitionsgebuhr,
bestehend in einem Viertel Landwein. Was er darauf baute,
sollte sein freies Eigentum sein, mit dem er machen konnte, was er

wollte, im Gegensatz zu den Behausungen der Hofjünger, deren

Eigentum der Abt als Grundherr sich vorbehielt. Die Marktansied-
ler sollten nicht unter dem Hofrecht stehen wie die Hofjünger, son-

dern nach eignem Recht, nach Marktrecht miteinander verkehren und
Geschäfte treiben. Der äbtische Meier war Hofrichter und Markt-
richter zugleich. Der Rechtsgang war aber auf dem Markt ein anderer
als auf dem Fronhof. Da hätten die drei Jahresgerichte im Fronhos
nicht genügt, weil die im täglichen Verkehr sich erhebenden Anstünde
rasche Erledigung erheischten. Kleinere Anstünde mochte der Markt-
richter von sich aus erledigen. Ernstere Angelegenheiten brachte er

vor die Gemeinde der Marktbewohner; denn auch hier galt der

germanische Rechtsgrundsatz, daß jeder nur vor seinesgleichen Red

und Antwort zu geben habe und durch seinesgleichen beurteilt werde.

Das zur Errichtung der Häuser erforderliche Bauholz wurde
durch den Abt oder seine Funktionäre aus dem gemeinen Wald an-
gewiesen. Desgleichen sollten die Marktleute eine Kuh und ein

Schwein halten und auf die Eemeinweide treiben dürfen.
Da die Hosjllnger durch den Marktbezirk in ihren Rechten und

Nutzungen einigermaßen verkürzt werden, sollen sie ihre Erzeugnisse

gebührenfrei auf den Markt bringen und ihren Bedarf einkaufen
dürfen. Doch ist ihnen untersagt, sich in der Marktfreiheit Haus-

häblich niederzulassen.
Die Marktleute ordnen ihre Verhältnisse selber. Allfällige

Marktgebühren sollen zum Nutzen des Marktes verwendet werden.
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Desgleichen sollen auch Bußen und Strafgelder im Interesse der

Gesamtheit Verwendung finden.
Der Wochenmarkt soll innerhalb der Marktfreiheit abgehalten

werden, auf dem Marktplatz als dem Mittelpunkt der Marktgrün-
dung.

Der Marktverkehr, sowie die Zufuhren und Verfrachtungen
stehen unter dem Königsbann und Zuwiderhandlungen, Diebstahl,
Raub, Körperverletzung, Totschlag und Mord, über die der Markt-
vogt zu richten hat, werden höher geahndet als nach Hofrecht.

Die Zahl der Hofstätten im Marktbezirk war beschränkt, zirka
8V—1VV. Sie war aber für die damaligen Verhältnisse mehr als
ausreichend i denn als Abt Diethelm sich den Turmhof im Markt-
bezirk errichten ließ, waren offenbar noch lange nicht alle Hofstätten
vergeben und überbaut, so daß er in der Wahl des Bauplatzes in
zentraler Lage freie Hand behielt, da der Turmhof mindestens drei
nebeneinanderliegende Hofstätten absorbierte. Höchst wahrscheinlich
ist das Marktareal nie vollständig überbaut worden, da innerhalb
der Mauern noch Raum für Gärten übrig blieb.

Die Stadt gründun g.

Aus dem Marktflecken mit seinem Marktplatz und seiner ge-
schlossenen Hüuserflucht erstand die Stadt dadurch, daß der Markt-
bezirk mit einer Ringmauer umgeben wurde. Es versteht sich von
selbst, daß von der Marktgründung bis zur Ummauerung einige
Zeit verstreichen mußte. Denn der Zudrang von Händlern und Hand-
werkern war anfänglich jedenfalls ein sehr mäßiger. Den Anstoß zur
Errichtung der Stadtmauer gab der Turmbau, da die Hintere Front
gegen den See in einer Flucht mit der Seemauer oder Stadtmauer
gebaut ist. Daß er vor 1313 nicht stand, ergibt sich schon daraus,
daß der Abt bis 1312 mit dem Bau der Klostergebäude und der

neuen Pfalz (Abtswohnung) vollauf in Anspruch genommen wurde.
1317—132V fiel die Gefangenschaft des Abts, die durch die Sühne
132V ihr Ende fand. Dazu kam die Fehde zwischen der päpstlich-
österreichischen Partei mit Ludwig, dem Bayer, in die die Abtei
hineingerissen wurde. Da liegt wohl auch der Hauptgrund, daß
der Abt die Befestigung des neugegründeten Marktes auf thur--
gauischem Boden für angezeigt fand und den Entschluß faßte,
den Turm gleichsam als Zitadelle der befestigten Stadt aufführen
zu lassen. Inzwischen war auch die Bürgerschaft des Marktfleckens
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ökonomisch soweit erstarkt, daß sie die Ummauerung der Stadt
aus eigenen Mitteln bestreiken konnte. Immerhin galt es, sich nach
der Decke strecken, und deshalb dürfen wir uns auch keine allzu große
Vorstellung von dieser ersten Stadtmauer machen. Der Abt ließ
das Turmgebäude errichten, um auch Ministerialen des Klosters
zu veranlassen, sich auf der Stadtmauer ein Vurgsäß zu bauen, wo
sie in Kriegsläuften ihre Familien unterbringen konnten, wie das
in Frauenfeld, Bischofszell und Arbon auch der Fall war. Einige
derselben begegnen uns als Zeugen und Sigler in den ältesten
Steckborner Urkunden, so z. B. die von Heudorf, von Breitenlanden-
berg, im Thurm, Veheim u. a. Ein solches Burgsäß auf der Stadt-
mauer war sicherlich auch das Schloß beim Untertor.

Der Stadtplan von Steckborn zeigt einige bemerkenswerte Ab-
weichungen von der anderswo üblichen Anlage. Einmal war hier
der Fronhof, der Kelnhof und der Oberhof, der sonst überall, z. B.
in Arbon und Frauenfeld, außerhalb der Ringmauer lag, in die

Ummauerung einbezogen; und während damals der Grundriß der
Städte überall einem Rost glich, zwei parallel verlaufende Haupt-
gassen bildend, die vorne, hinten und in der Mitte durch Quer-
gäßchen verbunden waren, bildet der Stadtplan von Steckborn ein
gleichschenkliges Dreieck, dessen Spitze die Kirche, dessen Grundlinie
die Seemauer bildete und dementsprechend zwei sich in einem an-
nähernd rechten Winkel sich schneidende Gassen, die Seestraße mit
dem Marktplatz, welche vom Untertor zum Horner Tor führte, und
die Kirchgasse, die vom Obertor und von der Kirche zur „Stedi", dem

Landungsplatz führte, wo das Eredhaus stand zur Aufbewahrung
der Waren, die mit Schiffen hergebracht worden waren oder weg-
geführt werden sollten.

Da die Ringmauer nirgends eine Lücke zeigen durfte, es somit
nicht in das Belieben des Einzelnen gestellt werden konnte, ob er sein
Stück überhaupt und, wie er es bauen wolle, war eine Verord-
nung notwendig, nach der sich der Einzelne zu richten hatte. See-

wärts und gegen Westen dem Stadibach entlang war die Häuser-
reihe geschlossen und die Häuser auf der Stadtmauer liegend, auf
der östlichen Seite, wo das Stadtareal nicht überbaut war und
Vaumgärten sich befanden, war eine freistehende Mauer errichtet
mit kleinen Türmchen für die Verteidigung der Stadt und zur
Abwehr des Feindes, Die erste Verordnung ist uns nicht mehr er-

halten. Doch sind aus späterer Zeit solche vorhanden; da die Stadt-
mauer vom Zahn der Zeit und den Wellen des Untersees benagt.
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häufig einzustürzen drohte und repariert oder neu und besser er-
richtet werden mußte.

Nach Dachers Chronik, der Pupikofers Angaben folgen, hätte
Abt Diethelm den Turm sich zur Wohnung erstellen lassen, darin er
jahrelang seinen Aufenthalt genommen. Daß dies den Tatjachen
entspreche, ist kaum anzunehmen. Die Gründe sind bereits erwähnt.
Die Pfalz auf Reichenau bot denn doch ungleich größere Bequem-
lichkeit und Komfort als dieser in die Stadtmauer eingebaute feste

Turm. Daß er der Quengeleien seiner Konventualen überdrüssig
geworden sei, entspricht seinen Charaktereigenschaften, wie wir sie

an Hand der Tatsachen gezeichnet haben, ebensowenig. Hätte er den

Aufenthalt auf der Insel meiden wollen, so bot die alte, in
einzigartig schöner, aussichtsreicher Lage den Ueberblick über die

ganze Insel gewährende Abtsresidenz Sandegg eine weit bessere

und angenehmere Gelegenheit.
Was der Turm in Steckborn allen andern Aufenthaltsmöglich-

keiten voraus hatte, war seine geschützte Lage in einer befestigten
Stadt. Als Zufluchtsort in Kriegsnöten war er gebaut worden.
Und so hat er wohl auch dem Abt als Zufluchtsort, nicht vor übel-
wollenden Kapitelsherren, sondern vor feindlichen Angriffen ge-
dient, der eventuell auch eine Belagerung von einigen Wochen
hätte aushalten können. Damit ist nun nicht gesagt, daß der Turm
nur in Zeiten der Gefahr als Aufenthalt gedient habe. Seine
Brüder Albrecht, der Stiftspropst und der Domherr von Konstanz
besaßen ja die nahe Neuburg bei Mammern. Letzterer war zudem

Kirchherr der Kirche St. Jakob in Steckborn, und wenn dieser auch

schwerlich das Pfrundgebäude in Steckborn bewohnt oder die Ee-
meinde selbst seelsorgerlich betreut hat, vielmehr sich durch einen
Vikar in kirchlichen Funktionen hat vertreten lassen, so wird er doch

dann und wann Zusammenkünfte mit seinem Bruder, dem Abt,
gepflogen und dabei auch der Jagd in den Wäldern Steckborns

obgelegen haben. Da diente selbstredend der Turm als Ort der

Zusammenkünfte, und als solcher war der Turm auch eingerichtet.
Er lag von allen Seiten frei mitten im Turmhos mit Garten-

anlagen und Nebengebäuden für die Dienerschaft. In den spätern
Urkunden, den Turmhof betreffend, ist immer auch von einer vor-
deren Behausung und einem Torkel die Rede. Dieselben lagen
rechts und links von der Zufahrt zum Turm vom Marktplatz her.
Damit der Abt ungehinderten Zugang zu seiner Wohnung vom
See aus habe, war ein kleines rundbogiges Tor in der Stadtmauer
angebracht.
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Als Abtswohnung unterstand der Turm nicht der Stadtordnung,
war für seine Zufuhren vom See und vom Markt her von Zoll und
andern Gebühren frei. Hier wurden auch die Einkünfte der Abtei
aus dem Fronhof, die Zehnten und Grundzinse, die Leibhennen und
andere Gefalle von den Hofjüngern abgeliefert und untergebracht,
daher der Torkel und die Keller, die zum Turmhof gehörten. Auch

war seinen Dienern Jagd und Fischerei gestattet, soweit es die Tafel
des Abts erheischte. Hiezu waren im See vor dem Turmhof einige
Landreiser erstellt. Der Turmhof war aber auch ein Freihof, mit
dem Asylrecht ausgestattet, eine Freistatt und Zufluchtsort für
Verfolgte, vor dessen Tor dem Verfolger unbedingt Halt ge-
boten war.

Wer also wegen irgend einer Ursache, Verbrechen, Mord, Tot-
schlag, die Rache seiner Feinde zu fürchten, vor seinen Verfolgern zu
fliehen hatte, der war vor jedem Angriff geschützt, sobald er den
Boden des Turmhofs betrat. Deswegen stand das Tor, das den

Zugang zum Marktplatz vermittelte, Tag und Nacht offen —
wenigstens in seiner obern Hälfte, so daß der Verfolgte sich leicht
über das untere geschlossene Tor hinüberschwingen konnte. Dasselbe

war der Fall beim Seetörchen für Flüchtlinge, die vom See her
das Asyl aufsuchten. Wer so das Asyl erreichte, der durfte 6 Wochen
und 3 Tage lang das Asyl beanspruchen, um eine günstige Gelegen-
heit zu weiterer Flucht abzuwarten.

Dieses Asylrecht bildete in damaliger Zeit ein Korrektiv der
damals noch häufig geübten Blutrache, die dem Verwandten eines

Getöteten oder Gemordeten das Recht gab, dem Täter auf frischer

Fährte Gleiches mit Gleichem zu vergelten.
Dieser Umstand setzt nun allerdings voraus, daß der Turm bezw.

der Turmhof mit seiner vorderen Behausung auch in der Abwesen-
heit des Abts von einem Turmwart bewohnt war, der die Ver-
waltung der Rechte und Beschwerden des Grundstücks zu besorgen

hatte. Es ist anzunehmen, daß zumeist Bürger der Gemeinde oder
des Städtchens mit diesem Amt betraut wurden. Wir mußten diese

Verhältnisse hier berühren, weil im spätern Verlauf der Geschichte

des Turmhofs häufig darauf Bezug genommen wird.
Da der Abt als Stadtherr über, nicht unter den Stadtbehörden

stand, daß diese also im Turmhof nichts zu befehlen hatten, daß

vielmehr alles, was innerhalb der Mauern des Turmhofs, der auch

rechts und links durch eine Mauer von den anstoßenden Grund-
stücken geschieden war, vorfiel, der Jurisdiktion des Abts unter-
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stand, versteht sich aus dem Gesagten von selbst. Der Turmhof
bildete also innerhalb der Stadtmauern einen immunen Bezirk
mit eigener Gerichtsbarkeit, unabhängig vom Regiment der Stadt.

Anno 1343 beschloß, der Abt sein wechselvolles, tatenreiches
Leben. Er ließ die Abtei in geordneten Verhältnissen zurück. Sein
Bruder Albrecht, der Domherr und Kirchherr von Steckborn, folgte
ihm schon im folgenden Jahre nach, während der Stiftspropst und
Dietegen und wahrscheinlich auch Konrad schon vorher gestorben

waren.

Die weitern Schicksale der Stadt und des Turm-
Hofs.

Der Nachfolger Diethelms, Eberhard von Brandis, ein Mann
von kleiner Statur, der von 1343—1379 die Abtei inne hatte, war
in allem das Gegenteil seines Amtsvorgängers. Das alte Wohl-
leben, verbunden mit Vernachlässigung der klösterlichen Pflichten,
nahm wieder überHand, und Steckborn bekam gleich anfangs die

fatalen Folgen des neuen Regimes zu spüren.
Das erste war, daß Eberhard die Einverleibung des Kirchenver-

mögens von Steckborn beim Papst durchsetzte, auf den bald zu er-
wartenden Tod des bisherigen Pfrundinhabers hin. Die Einkünfte
betrugen zirka 29 Mark Silber jährlich, die von nun an der Abtei
zufielen, freilich mit der Verpflichtung, für die kirchlichen Bedürfnisse
der Gemeinde und die übrigen kirchlichen Prästanden, so namentlich
das, was dem Diözesanbischof und dem Papst zufiel, aufzukommen.
Der Gottesdienst wurde von nun an durch einen Vikar oder Vize-
pleban besorgt, dessen Besoldung nur eben für seine täglichen Ve-
dllrfnisse ausreichte. Alles übrige nahm die Abtei zu gnädigen
Handen.

Die Gemeinde Steckborn hatte ferner 29 Mark Silber oder 139

Eoldgulden jährlich und Vernang 13 Mark Silber oder 49 Pfd.
Pfg. jährliche Steuer an die Abtei zu entrichten. Der Abt, der
stets in Geldnöten steckte, hatte nichts Eiligeres zu tun, als diese

Steuer von zusammen 33 Mark dem reichen Martin Malterer,
einem reichen Bankier und Ritter, für 699 Mark Silber zu ver-
pfänden. Dieses Pfand wurde erst im Jahr 1495 bezw. 1417 von
den beiden Gemeinden durch Erlegung der Pfandsumme an die
vier Töchter des genannten Malterer und an den Grafen von
Nellenburg abgelöst, denn die Abtei war außerstande, die Ablösung
aus eigenen Mitteln zu bewerkstelligen.
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Hatten die beiden Gemeinden gehofft, damit der Pflicht, die
Steuer an die Abtei zu entrichten, für immer enthoben zu sein, so

wurden sie bald eines andern belehrt. Anno 1432 wurden sie auf
Begehren des damaligen Abts Friedrich von Wartenberg durch
Burgermeister und Rat der Stadt Konstanz verhalten, die genannte
Steuer an die Abtei alljährlich zu entrichten.

Als nach dem Schwabenkrieg die siegreichen Eidgenossen die
Hoheitsrechte, deren sich die Abtei vermöge der Immunität von der
Grafschaft Thurgau zu erfreuen gehabt, nicht mehr als zu Recht
bestehend anerkannten, sondern für sich als neue Landeshoheit
beanspruchten, versuchten die beiden Gemeinden, gestützt auf ihre
Briefe im Jahr 1518, von neuem die Steuer, die sie 1494 und 1417

abgelöst hatten, loszuwerden s doch wiederum vergeblich. Die Steuer,
hieß es, seien sie dem Abt als Grundherrn schuldig und davon
könnten auch die Eidgenossen als Landeshoheit sie nicht freisprechend

Abt Eberhards Neffe, der Eroßkellner der Abtei, soll nach

Oeheim sich mit Vorliebe im Turm zu Steckborn aufgehalten haben.
Derselbe, ein etwas rüder, gewalttätiger Herr, wurde mit der Stadt
Konstanz in Händel verwickelt. Als einst zwei Konstanzer Fischer

auf dem Untersee fischten, da drückte er ihnen zur Strafe mit eigner
Hand die Augen aus, was dann zu Repressalien von feiten der

Konstanzer führte. Zum Bischof von Konstanz erwählt, als Nach-

folger seines Oheims, Heinrich von Brandis, starb er plötzlich, als
er zu Pferde steigen wollte, ehe er sein neues Amt antreten konnte.

< Auch in Steckborn wird er schwerlich ein gutes Andenken hinter-
lassen haben.

Unter Wernher von Rosenegg, der von 1385—1492 Abt war,
wurde sowohl der Turm zu Steckborn, als die Abtswohnung auf
der Insel, die nach 69jährigem Bestand etwas baulos geworden sein

mögen, renoviert, also wohl auch zeitweise als Residenz benutzt.
Pupikofer nimmt an, daß der Turm in spätern Zeiten den

Reichenauern Ammännern, wie die Meier nun genannt wurden,
oder den Reichenauer Vögten als Amtswohnung angewiesen worden
sei. Als solche werden genannt Hans Schmid, der anno 1376 während
einer Fehde zwischen dem Abt und Rudolf von Rosenberg gefangen
wurde und von den Bürgern mit 49 Pfd. Pfg. ausgelöst werden

Daß die Gemeinden von dem Marlin Malterer ungerecht bedrängt worden
seien, wie Pupikofer S ws berichtet, und gegen ihn die Vermittlung der Stadt
Konstanz hätten anrufen müssen, beruht auf einem Mißverständnis. Die Ver-
mittlung erfolgte ja 1432, zu einer Zeit, da der Malterer schon über 4V Jahre
im Grabe lag. Siehe Beilage k.
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mußte. Der Abt, .der natürlich außerstande war, ihnen die Summe
zu ersetzen, versprach ihnen dafür Nachlaß am Weinzehnten, oer-
pflichtete aber die Bürger der Stadt, Harnische anzuschaffen, um
für den Kriegsfall gerüstet zu sein, versprach auch, dieselben nicht
bei Todesfall als Leibfall zu nehmen. Sie sollten von Vater auf
den Sohn sich vererben und durften weder verkauft noch versetzt
oder verschenkt werden.

Als weitere Ammänner sind in Urkunden erwähnt' Konrad
Vorster 1381, Hans Kärnder von 1405—1412, Hans Wolfskehler
1416, Konrad Ruch von Konstanz 1431—1451, Lienhard Martin
1451—1462, Martin Füllemann 1463, Hans Menninger 1473—1484,
1487 und 1489 wird er Obervogt genannt, Peter Füllemann 1484

bis 1488, Hans Menninger 1489—1495, Ulrich Deucher 1564—1513,
Ludwig Deucher 1519—1521.

Inzwischen hatte auch die Bürgerschaft Steckborn sich konstituiert
und eigene Beamte gewählt. Als erste Bürgermeister erscheinen in
einer Urkunde von 1431 Heini Schlupi und Konrad Menninger.
Bald entstanden Reibereien zwischen den bürgerlichen Amtsper-
sonen und den reichenauischen Ammännern, zumal Kompetenz-
streitigkeiten. Dem Ammanngericht gegenüber trat der Bürgerrat,
der mehr und mehr, wie andern Orts auch, sich Geltung zu ver-
schaffen und unabhängig zu machen suchte. Dies gelang ihnen
selbstredend am ehesten zu Zeiten, da der jeweilige Abt sich nicht
Achtung zu verschaffen wußte. Als daher in Abt Friedrich von
Wartenberg 1427—1453 wieder ein Mann den Abtstuhl inne hatte,
der wie Abt Diethelm seine übernommenen Pflichten ernst nahm
und dem verlotterten Zustand der Abtei abzuhelfen suchte und daher
von Oeheim als ein zweiter Pirmin gefeiert wird, der die Abtei
wieder hochgebracht, auch das neue Chor im Münster zu Mittelzell
erbaut habe, fand er für nötig, auch seine Untertanen an ihre Pflich-
ten der Abtei gegenüber zu erinnern. So kam er auch mit der Stadt
Steckborn in Streit, die von ihren erkämpften Errungenschaften
nichts preisgeben wollte. Schließlich kam durch Vermittlung der

weltlichen Priesterschaft auf der Insel ein gütlicher Vergleich zu-
stände, dahingehend!

„1. Die Stadt mag einest oder zwürent im Jahr einen Burger-
meister wählen, aber gleichzeitig dem Ammann nach Sitt und Ee-
wohnheit schwören, dem Gotteshaus keine Neuerung zu machen.
2. Wer das Messer zuckt, den büßt der Abt mit 5 Schillingen.
3. Gebote und Strafen, die 5 Schilling und darüber betragen, ge-
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hören zu zwei Drittel dem Abt, ein Drittel der Gemeinde von
Gnaden wegen. 4. Das Ohmgeld sollen die von Steckborn von
Gnaden wegen einziehen und zu gemeinem Nutzen verwenden unter
Kontrolle des Abts und seiner Amtsleute, solange es dem Abt
gefällt. 5. Die Pfister (Bäcker) soll der Ammann unter Beizug
von zwei Bürgern, so oft es nötig ist, um 5 Schilling büßen und
den Bußenbetrag einmal im Jahr dem Abt abliefern, der sich die
Verwendung desselben vorbehält. 6. Die von Steckborn sollen nie-
mand als Bürger aufnehmen, außer mit Wissen und Willen des

Abts und seiner Amtsleute."

Konrad Ruch, Besitzer des Turms.
Junker Konrad Ruch von Konstanz, den wir bereits als einen

der ersten urkundlich bezeugten Ammänner in Steckborn genannt
haben, von 1431—1451, wird von 1458 an in Urkunden als „ge-
sessen" zu Steckborn als Zeuge oder als Sigler von Urkunden auf-
geführt bis 1487. Nach spätern Zeugenaussagen^ saß er im
Turm mit seiner Frau Dorothea und einem ledigen Sohn, be-

zahlte von dem, was er im Turm hatte, weder Abgaben noch

Steuern an die Stadt, da es ein Freihaus (Freisitz) war, hielt
einen Jäger, mit dem er zuweilen in den Steckborner Waldungen
jagte. Auch sein Bruder, Hans Ruch, der Stadtammann zu Konstanz
war im Dienst des Bischofs von Konstanz, kam hie und da auf
Besuch in Begleitung eines Jagdhundes, um der Jagd obzuliegen.
Die Kameraden und Jugendgenossen des jungen Ruch kamen

häufig zu ihm in den Turm, um zu spielen, da das Spielen in der

Stadt verboten war, der Rat aber dem Besitzer des Turms nichts
dreinzureden hatte.

Junker Konrad Ruch, dessen Einkünfte mit seinen Bedürfnissen
nicht Schritt hielten, fiel schließlich ums Jahr 1470 Wucherern in
die Hände. Der Jude Salomon von Schaffhausen, der ihm Geld zu

Wucherzinsen verschaffte und, als Ruch seine Insolvenz erklären

mußte, sein Guthaben einklagte, aber vor den Gerichten zu Steck-

born kein Gehör fand, appellierte an das Hofgericht zu Rottweil,
das dem Kläger einen Anlaßbrief auf die Liegenschaften des Kri-
daren ausfolgte. Da man aber in Steckborn das Treiben der Juden-
schaft, die auch manche andern Bürger in Not gebracht hatte, sattsam
kannte, weigerten sich die Behörden, dem Anleitebrief Folge zu geben.

> Siehe Beilage 8.
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Es kam schließlich zu einem Aufruhr, und die Juden wurden verjagt.
Salomon erhob infolgedessen Klage gegen Ammann und Behör-
den in Steckborn wegen Rechtsverweigerung. Die Anwälte der
Gemeinde aber schützten vor, ihre Gemeinde sei nicht frei (eigenen
Rechts), sondern „beherret" und man möge gefälligst ihren
Herrn, den Abt Johannes von Reichenau, um Anleite angehen.
Was der dann sie tun heiße, dem wollten sie als getreue Unter-
tanen gerne nachkommen. Dem Anwalt des Klügers hätten sie

auch die übrigen Güter des Ruch außerhalb der Turmfreiheit auf
sein Begehren nicht vorgezeigt, weil diese seit vielen Jahren andern
versetzt seien, so daß man nicht wissen könne, wie viel Recht Ruch
noch daran habe, da inzwischen auch Passivzinsen aufgelaufen seien.

Darauf entschied das Hofgericht/ des Juden Klage sei abgewiesen,
sofern Ammann und Gericht von Steckborn vor dem vesten Hans
von Eriesheim, Vogt zu Eaienhofen, eidlich bezeugen können, daß

sie den Juden in der Verfolgung seiner Rechte nicht verhindert
hätten. Welches Ende schließlich des Juden Klage genommen, ist

aus den Akten nicht ersichtlich. Doch ist soviel sicher, daß es dem

Juden nicht gelang, den Ruch von Haus und Hof zu treiben, viel-
mehr saß derselbe noch zwölf Jahre lang auf dem Turm. Wohl
war der Bruder in Konstanz dem verschuldeten und in Not ge-

ratenen Bruder zu Hilfe gekommen.
Mittlerweile war Junker Ruch alt und gebrechlich geworden,

und da ihm außerdem der Sohn gestorben war, suchte und fand er

für seine Liegenschaften einen Käufer in Peter Andreas von Alden-
dorf zu Steckborn. Der Kauf wurde vor dem Ammann Peter Fülle-
mann in Steckborn gefertigt.-

Kaufobjekt war der Turm samt dem vordern Haus und Torkel;
als Anstößer sind genannt Hans Düringer und der Hertenstein.
Darauf lastende Beschwerden! 0 fl. 6 Groschen jährlicher Zins ans
Gotteshaus Reichenau, 1 Pfd. Pfg. ans Kloster Kreuzlingen und
1 Pfd. Pfg. an die Liebfrauenpfrund zu Steckborn, ablösig mit
120 fl. und 40 Pfd. Pfg. Im übrigen sei es von der Abtei als
Pfand hinterlegt, aber ohne Schaden für den Käufer. Das Vorder-
Haus samt Torkel sei dem Hans Ungemut in Konstanz um 15 Pfd.
Pfg. verschrieben, doch habe der Verkäufer für Pfandledigung zu
sorgen ohne Schaden des Käufers.

Der Verkäufer behält sich das Hausrecht für sich und seine Frau
bevor auf Lebenszeit, eventuell habe Käufer ihnen sonst für eine

' Siehe Beilage ij. ^ Siehe Beilage 4.
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anständige Wohnung zu sorgen. Als Kaufpreis hat der Verkäufer
bereits empfangen 7 Manngrab Reben im Schraiental und an bar
27 fl4 rheinisch.

Das Kaufsobjekt war also mit Schulden so belastet, daß für den

Verkäufer wenig genug herausschaute. Immerhin reichte der Kauf-
pfennig aus, um den alten Leutchen das Leben bis an ihr Ende
zu fristen, das allem nach nicht lange auf sich warten ließ. Es ist
weiter von ihnen nicht mehr die Rede.

Uebrigens konnte auch der Käufer des erworbenen Besitzes sich

nicht lange erfreuen. Schon im Jahr darauf, den 22. September"
1488, gibt Peter Andreas von Aldendorf den Turm samt der vor-
dern Behausung und Torkel, Hofreite und Garten, samt den Reisern
im See, einem Baumgarten und dem Weierli am Bach bei den

Bandstöcken, um 35V Eoldgulden an Hanns Menninger, zurzeit Ober-
vogt des Gotteshauses Reichenau, und an Hanns Deucher, Burger-
meister von Steckborn. An Beschwerden haften auf dem Kaufsobjekt
noch das Pfund Pfg. ans Kloster Kreuzlingen, und ebenso viel jähr-
liche Zinse an die Liebfrauenpfrund, und das Wohnrecht des Kon-
rad Ruch und seiner Gattin, und etlich Jahrzeit oder Sandegger
Zinse, deren Betrag nicht ausgesetzt ist. Der Kaufvertrag ist nicht
wie der vorhergehende vor Ammanngericht gefertigt, aber soll doch

gelten, als ob er gefertigt wäre, und trägt die Siegel des Junkers
Vurkhard von Heudorf von Aulfingen, Bürger zu Schaffhausen,
und des Verkäufers.

Dieser Kaufvertrag hatte im folgenden Jahr ein gerichtliches
Nachspiel, das einigen Aufschluß gibt über die Gründe, die den

Peter Andreas, der inzwischen seinen Wohnsitz nach Allensbach ver-
legte hatte, veranlaßten, den Turm so bald wieder aus der Hand zu
geben. Es scheint, daß Peter Andreas einen Weinhandel trieb und
den Turm kaufte, um sein Geschäft von Aus- und Eingangszöllen
und andern Lasten zu befreien. Item, die Behörden von Steckborn

hatten die Keller im Turm erbrochen und die vollen Weinfässer
einer Untersuchung unterzogen und in Haft gelegt, und zwar
offenbar auf Weisung des damaligen Abteiverwesers Martin von
Weißenburg, und auf sein Hab und Gut Sequester gelegt. Darüber
beschwerte sich der also Gemaßregelte bei dem Kaiser, der die An-
gelegenheit an Burgermeister und Rat von Radolfszell zur Er-
ledigung wies. Der Spruch, den dieser am 22. Juni 1489 fällte,
lautete.' Die Haft wird aufgehoben, die Fässer werden an den Kläger

' Zirka 270 Fr. ^ Siehe Beilage 5
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ausgeliefert, und, was an Wein darin fehlt, soll die Gemeinde mit
anderm guten Wein füllen. Der Abteiverweser oder seine Nachfolger
im Amte aber sollen dem Kläger fünf Fuder Weißwein, wie er zu

Allensbach wächst, innert der nächsten fünf Jahre, jedes Jahr ein

Fuder im Torkel zu Allensbach aus der vollen Renne in seine Fässer

einmessen. Dazu 5 Malter Haber, Zeller Maß, auf nächstkünftigen
Martini nach Radolfszell zu seinen Handen liefern. Auch was an
Holzhauen des Klägers in Steckborn vorhanden ist, soll ihm ver-
abfolgt werden, ohne Nachwährschaft.^

Das waren für einen gütlichen Spruch ziemlich harte Bedingun-
gen für die beklagte Partei. Der Rat von Radolfszell war offenbar
der Meinung, das sei das Wenigste, was man dem Kläger zu ver-
güten schuldig sei.

Die Deucher Besitzer des Turmhofs 1488—1601,

Durch Kauf war also der Turmhof an den Obervogt Hanns
Menninger und an den Bürgermeister Hanns Deucher von Steck-

born übergegangen. Der erstere scheint seinen Anteil bald an
Hanns Deucher abgetreten zu haben, denn von ihm wissen die
Akten weiter nichts zu berichten. Der Turmhof blieb im Besitz der

Familie Deucher volle 112 Jahre. Der Bürgermeister Hanns Deu-
cher hatte drei Enkel, Ludwig, Melchior und Moritz, die alle im
Turm wohnten. Ludwig Deucher war als Nachfolger eines Ulrich
Deucher, der von 1594—1513 als reichenauischer Ammann in Steck-

born geamtet hatte, 1519 Ammann geworden. Da wurden die Brüder
1529 wegen unerlaubten Jagens vom Landweibel Hans Werli in
Frauenfeld vor das Landgericht gestellt. Denn die Jagd im Thurgau
war kürzlich vom Landvogt Bili verboten worden s die Deucher hatten
aber dessenungeachtet nach wie vor im Steckborner Wald gejagt.
Die Angeklagten hatten sich damit entschuldigt, daß sie vorgaben,
von dem ergangenen Verbot keine Kenntnis gehabt oder wenigstens
gemeint zu haben, das gehe nur das Landvolk im Thurgau ani
denn der Turm zu Steckborn sei ein Freisitz, und von den Inhabern
desselben sei von jeher gejagt worden, da die Befugnis dazu

zum Freisitz gehöre. Das Landgericht hatte ihnen darauf eine

Frist gesetzt, innert der sie durch Zeugen und allfällige Urkunden
den Beweis der Wahrheit ihrer Angaben zu erbringen hätten.
Dieser Aufforderung kamen sie nach, indem sie die beiden Kauf-

Siehe Beilngc' 6.
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briefe von 1487 und 1488 vorlegten und durch eine Anzahl Zeugen
von Steckborn den Nachweis leisteten, daß, so lange man denken

möge, von den Inhabern des Turms die Jagd ausgeübt worden sei

wie von den andern Erundherren (edlen Landsaßen) im Thurgau.
Auch im Schwabenkrieg habe ihr Vater das Schloß Eaienhofen im
Auftrag und als Mitglied des thurgauischen Eerichtsherrenstandes
auf seine Kosten besetzen müssen. Darauf anerkannte das Land-
gericht durch Urteil vom 16. Mai 1521Z daß der Turm zu Steckborn
als Freifitz mit der Jagdgerechtigkeit im Steckborner Bann zu gelten
habe, trotzdem der Landweibel (Staatsanwalt) einen gegenteiligen
Antrag gestellt hatte.

Dieses Urteil hatte für den Turm und seine Inhaber wichtige
Konsequenzen. Visher hatte der Turm als ehemalige Abtswohnung
unter der Oberhoheit der Abtei Reichenau gestanden, wie denn auch
der Kaufbrief von 1487 vor dem ttbtischen, niedern Gericht zu Steck-
born gefertigt worden war. Die Eidgenossen aber hatten seit der

Eroberung des Thurgaus 1460 die Immunität der Abtei nicht mehr
anerkennen wollen; und seit dem Schwabenkrieg 1499, da die sieben
Orte sich vom Reiche lossagten, beanspruchten sie auch in den äbti-
schen Besitzungen im Thurgau die Landeshoheit; und jede Gelegen-
heit war ihnen willkommen, dies öffentlich zum Ausdruck zu brin-
gen, daß sie der Abtei wohl die niedere, nicht mehr aber die hohe

Gerichtsbarkeit über ihre Besitzungen im Thurgau zuerkennen.
Hätte das Landgericht den Turm nicht als Freisitz anerkannt, so

wäre derselbe unter der Gerichtsbarkeit des Abts von Reichenau
geblieben und die sieben Orte hätten die Rechte des Abts als
Erundherren über den Turmhof respektieren müssen. Indem das

Landgericht den Turm als Freisitz erklärte, stand derselbe nur
noch unter der hohen Obrigkeit der regierenden sieben Orte. Dem-

zufolge wurden alle künftigen Vesitzänderungen des Turms nicht
mehr vor dem Ammanngericht zu Steckborn, sondern vor dem thur-
gauischen Landgericht zu Frauenfeld gefertigt, und der Freisitz Steck-

born gehörte von nun an offiziell zum Eerichtsherrenstand der

edlen Landsaßen im Thurgau. Diese standen also auf einer Linie mit
dem Bischof von Konstanz, den Aebten von St. Gallen und Rei-
chenau und den weltlichen adeligen Eerichtsherren im Thurgau.

Schon 1S19 hatte die Tagsatzung der Abtei drei wichtige Be-
fugnisse, die sie bisher besessen, aberkannt und beschlossen: Urteile
der Gerichte von Steckborn, Mannenbach und Ermatingen sollen

> Siehe Beilage 8.
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künftig nicht mehr an die Pfalz Reichenau, sondern ans Landgericht
in Frauenfeld appelliert (gezogen) werden. Die Gemeinden sollen
nicht mehr zulaufen, wenn das Gotteshaus um Hilfe rufe, und die

Vürgergemeinden seien nicht pflichtig, ihre Jahresversammlungen
in Anwesenheit des äbtischen Ammanns oder Weibels abzuhalten.
Auch seien sie nicht pflichtig, Richter an das Pfalzgericht in Rei-
chenau abzuordnen.

Früher hätte sich die Abtei solches nicht bieten lassen; aber sie

kämpfte schon damals mühsam um ihre alte Unabhängigkeit. Nach

langen Kämpfen setzte es der Bischof von Konstanz durch, daß die

Abtei 1546 durch den Papst und Kaiser dem Bistum Konstanz ein-
verleibt wurde.

Weder die Eidgenossen noch die äbtischen Gemeinden waren mit
diesem Wechsel einverstanden; aber ihre Proteste verhallten wir-
kungslos. In Zukunft gebot nun der Bischof als Herr der Reichenau.

In seinem Namen besorgte ein Obervogt mit einem Secretari und
einem Amtseinnehmer die Geschäfte der Abtei als Erundherrschaft der

bisher äbtischen Gemeinden, und in Frauenfeld hatte ein reichenau-
ischer Amtmann die Interessen der ehemaligen Abtei dem thurgau-
ischen Landvogt gegenüber wahrzunehmen. Auch hatte die Durch-
führung der Reformation die Zustände in den Gemeinden wie in
der Eidgenossenschaft von Grund aus verändert.

Zwar stellte der neue Herr der Reichenau, Bischof Johann,
ehemals Erzbischof von Lund (Schweden), .den 27. Januar 1540 den

Bürgern von Steckborn ein Patent aus, das ihnen die von den bis-
herigen Aebten gewährten Freiheiten und Rechte gewährleistete,
wie das die letzten Aebte jeweils bei ihrem Amtsantritt auch getan
hatten. Aber während es bisher den Bürgern gelungen war, unter
den Aebten zu den alten Freiheiten dann und wann neue zu er-
langen, hörte dies nun auf, oder machte einer rückläufigen Be-

wegung Platz. Obwohl die große Mehrheit der Bürger die Refor-
mation angenommen hatte, wurden die wenigen katholischen Fa-
milien bei der Zuteilung der Aemter vorgezogen. Insonderheit
wurde das Amt eines Ammanns nur noch an Katholiken verliehen,
die beim Amtsantritt schwören mußten, nicht nur ihren kirchlichen

Pflichten aufs pünktlichste nachzukommen, sondern auch die alte,
wahre, katholische Religion zu äufnen keine Gelegenheit zu verpassen/
den Nutzen der Abtei nach Kräften zu fördern, dem Oberamt

> Amtsbestallungsbrief für deu Ammann Victor Menninger vom 24. Februar
1S89 im thurgauischen Kantonsarchiv, Meersburg Nr. 1174.
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gehorsam zu sein, die Jurisdiktion und Rechte des Gotteshauses
wahrzunehmen und ohne Wissen und Willen des Oberamts
nichts zu fertigen^ in Rat, Gericht und Gemeinde den Stab selber

zu führen. Und, als der Rat in Steckborn 1576 den Anspruch erhob,
die Eerichtsschreiberei dem Stadtschreiber zu übertragen, machte der

Bischof mit Erfolg den Anspruch geltend, daß die Besetzung dieser
Stelle seine Sache sei.

1576 beschloß die Bllrgergemeinde den Bau eines neuen Rat-
Hauses und stellte an die Tagsatzung das Gesuch, jeder der sieben

regierenden Orte möchte eine Wappenscheibe in dasselbe stiften.>

Im gleichen Jahr 1576 aber trennte sich Bernang, das bisher mit
Steckborn ein Gericht gebildet hatte, von Steckborn und bildete
fortan ein eigenes Gericht, nachdem es sich schon vorher kirchlich von
Steckborn unabhängig gemacht hatte.

1588 ließ sich Steckborn von der Tagsatzung einen neuen Wochen-
markt und zwar auf den Samstag bewilligen, während das kaiser-
liche Privileg bekanntlich auf den Donnerstag gelautet hatte.
Steckborn scheint zeitweise Mühe gehabt zu haben, den Wochen-
markt am Leben zu erhalten. Schon 1492 ließ der damalige Am-
mann Menninger im Pfarrhaus zu Steckborn in Gegenwart des

Pfarrers und des Kaplans durch den kaiserlichen Notar Wllrker
eine beglaubigte Abschrift des kaiserlichen Privilegs, das im äbti-
schen Archiv zu Reichenau lag, und zugleich eine, übrigens höchst

mangelhafte, deutsche Uebersetzung desselben, ausstellen. Offenbar
war damit der Versuch, den abgegangenen Wochenmarkt wieder
ins Leben zu rufen, Hand in Hand gegangen.

1593 wurde Hans Martin Deucher im Turm vor thurgauischem
Landgericht angeklagt, er habe in der kleinen Stube im Turm, trotz
den Verboten, bis 2 Uhr morgens getrunken, gespielt, gelästert und
allerlei Unfug getrieben. Der Angeklagte gestand, er hätte mit
einer Anzahl junger Gesellen in Schieggs Wirtshaus 2 Quart
(4 Maß) Wein getrunken und nach gemachter Uerte (nach der

Polizeistunde) noch eine Maß im Turm, unter allerlei Kurzweil
aber ohne Toben, getrunken, und berief sich dabei mit Erfolg auf
die Turmfreiheit, so daß die Klage abgewiesen wurdet

Schon früher hatten es die Besitzer des Turms verstanden, dem

evangelischen Rat zu Steckborn gelegentlich ein Schnippchen zu schla-

gen. Der Prädikant, wie man damals den evangelischen Pfarrer
> Eidg. Abschiede Bd. IV, Abt. 2. S, 1053.
^ Original des Urteils vom 6 November 1593 im Bürgerarchiv.
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nannte, hatte sich über ungenügende Besoldung beklagt, und der Rat
in Zürich hatte darauf verfügt, der Abt als Kollator sei pflichtig, dem

Prüdikanten ein halbes Fuder Wein jährlich zu verabfolgen. Im
Keller des Turms lagerten 41/2 Fuder Zehntwein. Aber, als man
das halbe Fuder zu holen kam, erklärte Deucher, die 4hd Fuder
seien ihm vom Abt verpfändet, er könne ihnen deshalb keinen

geben. Und, da die Macht der Gemeindebehörden an dem Turmhof
seine Grenze hatte, mußten die Evangelischen mit leeren Händen
den Rückzug antreten.'

Der Turm h of und der Domherr Hüetlin.
Hans Martin Deucher, Vater und Sohn, waren übrigens nicht die

alleinigen Besitzer des Turmhofs mehr. Neben ihnen finden wir
ihre Schwiegersöhne und Schwäger, Andreas Labhart und den

Schärer Sebastian Mangold. Anno 1587 entlehnten sie bei der
Witwe Mäßle in Konstanz 5VV fl. und errichteten einen Pfand-
brief für diesen Betrag. Es war wohl weniger die Not, die sie zu
diesem Schritt veranlaßte. Aber das Turmgebäude, dessen Gemäuer
mit der Zeit wieder etwas baulos geworden war, sollte renoviert
und frisch ausstaffiert werden, denn sie suchten einen solventen
Käufer für denselben' da für drei Familien auf die Dauer nicht
genug Platz vorhanden war und keiner über soviel Mittel verfügte,
um die andern auslösen zu können. Der Vater Deucher war bereits
bejahrt und nicht mehr gut zu Fuß, dafür lagen seine Söhne und
Schwiegersöhne um so eifriger dem Weidwerk im Steckborner Wald
ob. Es galt die Jagdgerechtigkeit des Turms zu handhaben, denn
ohne dieselbe konnten sie nicht hoffen, aus dem alten Steinhaufen, wie
er in einem zeitgenössischen Rapport geringschätzig genannt wurde,
viel Geld herauszuschlagen. Um die Bürgerschaft in guter Stim-
mung zu erhalten, wurde der eine und andere gute Nachbar etwa

zur Teilnahme an einer Jagd eingeladen, um in der Not Zeugen

zu haben, die bezeugen konnten, daß von jeher von den Besitzern
des Turms gejagt worden sei. Einer der Nachbarn, die Gebrüder
Weber, pflegten morgens und abends ihr Vieh durch den Turmhof
an den See zur Tränke zu treiben. Das gestattete man ja gerne
aus guter Nachbarschaft, aber ein Servitut durfte man daraus nicht
werden lassen, denn solvente Herren pflegen solche nachbarliche Frei-
heiten nicht zu lieben. Deshalb wurde den 3V. Juni ein Urteil des

> Akten im Staatsarchiv Zürich betreffend die Evangelischen im Thurgau.
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Stadtgerichts Steckborn provoziert, das den Gebrüdern Weber das
Recht, durch den Turmhof zu gehen, viel weniger ihr Vieh zur Tränke
zu führen, aberkannte. Gleichwohl ließen sich diese Gebrüder Weber
zehn Jahre nachher, als der Turmhof in andere Hände übergegan-
gen war, vom neuen Besitzer dies Wegrecht, das ihnen gerichtlich
aberkannt war, mit baren 7V fl. auslösen, und niemand trat da-

zwischen, um an den rechtskräftig gewordenen Verzicht zu erinnern.
Es ging ja auf Kosten eines fremden Herrn, der offenbar über
reiche Mittel verfügte, also wohl imstande war zu zahlen; da mochte

man dem Mitbürger einen kleinen Profit wohl gönnen, zumal
menu's auf anderer Leute Kosten ging.

Endlich stellte sich denn auch der lang ersehnte Käufer ein in
der Person eines Konstanzer Domherrn, Ludwig HüetlinZ der aus
nicht genannten Gründen in Konstanz unmöglich geworden war.
Seine Rechtgläubigkeit scheint in Zweifel gezogen worden zu sein,
und man befürchtete, er könnte einen unheilvollen Einfluß auf die
Untertanen in Steckborn ausüben. Deshalb suchte man vom Ober-
amt Reichenau aus den beabsichtigten Kauf auf jode Weise zu

hintertreiben. Die Verkäufer bekamen aber Wind von der Sach-
läge und suchten zuvorzukommen. Der Kaufbrief, der vor dem

thurgauischen Landvogt zu Frauenfeld gefertigt wurde, trägt
das Datum 20. Juli 160t.' Als Kaufsobjekt wird genannt!
Der adeliche Freisitz und Behausungen, genannt zum Turm. An-
stößer Hermann Hoffmann und die Gebrüder Weber, vorn die

Landstraße, hinten der See. Rechte und Beschwerden! Hat die

Freiheit und Gerechtigkeit, einen Totschläger 6 Wochen und 3 Tag
aufzunehmen und zu beherbergen. Zwei Landreiser im See vor
den Fenstern. Mit dem Turm sei die Zugehörigkeit zum thurgau-
ischen Eerichtsherrenstand und die Gerechtigkeit zu Hetzen, zu jagen,
zu voglen und zu schießen in den Wäldern der Gemeinde Steckborn

verbunden, Steuer-, Wacht- und aller bürgerlichen Beschwerden-

Freiheit und Abzugsfreiheit. Kaufpreis 1900 fl. Münz' der Stadt
Konstanz. Davon werden 930 fl. an verschiedene Creditoren ver-

1 Nach dem Eeschlechterbuch von Kindler von Knobloch sollen die Hüetlin
aus dem Thurgau stammen. Der Hüetlinberg, jetzt Huttenberg südlich des Dorfs
Eschenz soll ihre ursprungliche Heimat gewesen sein, von wo sie sich 14l>1 in Konstanz
einbürgerten, wo sie zur Rebleutenzunft gehörten, sich rasch vermehrten und zu
Wohlstand und Ansehen gelangten, Thomas Hüetlin war 1521 Zunftmeister ge-
worden Erzherzog Ferdinand von Oesterreich erteilte 1574 dem Ratsherrn Thomas
Hüetlin und seinen Vettern Ludwig, Bartlin und Jakob einen Adelsbrief.

2 Siehe Beilage ll, 24 MUnzgulden 3 Eoldgulden.
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wiesen, der Rest, 950 fl., soll zur Hälfte auf Martini, zur andern
auf Ostern bar erlegt werden. 90 fl, ewiger Zins nach Reichenau
lasten auf dem Kaufsobjekt.

Auf Einfrage des Käufers gibt Ammann Victor Menninger,
Bürgermeister Moritz Hausmann und Rat von Steckborn die schrift-
liche, besiegelte Erklärung ab, daß man gegen die in Frauenfeld
geschehene Kaufsfertigung nichts einzuwenden habe und dem

Käufer zu seinem neuen Besitz Glück wünsche.'

Nicht so glatt ging die Sache vor dem Oberamt Reichenau. Der
Obervogt Dietrich Erkenbrecht von Sunnschein erhob Protest gegen
die Kaufsfertigung. Das Memorandum, das er hierüber an die
Tagsatzung in Baden richtete, umfaßt 18 Folioseiten. Darin be-

stritt er vor allem die Jagdgerechtigkeit der Familie Deucher; er-
innerte an den langjährigen, zähen Kampf des thurgauischen Ee-
richtsherrenstandes um die Jagdgerechtigkeit und die großen Kosten,
die dieser Kampf erfordert habe. Nur wer diesen Kampf mitge-
macht und an den Kosten partizipiert habe, könne das Recht bean-
sprachen, das den edeln Landsaßen schließlich von der Tagsatzung
gewährt worden sei. Das alles treffe bei den Deuchern nicht zu,
sie seien nie zu den Versammlungen des Eerichtsherrenstandes er-
schienen und hätten nie an die Kosten beigetragen.

Der Obervogt verlegte sich auf diesen Indizienbeweis, weil er

selbst im Dunkeln tappte und trotz eifrigen Suchens im Archiv
nichts fand, wie der Turm zu seiner Jagdgerechtigkeit gekommen
sei. Deshalb ließ er es dahingestellt sein, ob die Jagdgerechtigkeit
je zum Turm gehört habe' schlimmstenfalls hätten die Deucher dies

Recht, wenn sie es je besessen, verwirkt.
Demgegenüber hatten die Deucher einen leichten Stand; sie be-

riefen sich auf die vom Landgericht anerkannte Freiheit des Turm-
Hofs, riefen ihre Mitbürger als Zeugen auf, daß je und je von den

Besitzern des Turmhofs in den Steckborner Wäldern gejagt worden
sei, daß sie also, weil ihnen niemand gewehrt, das Jagdrecht durch
langjähriges Herkommen und Brauch ersessen haben.

Der alte Deucher machte sich, trotz seinen schwachen Füßen, auf
ven Weg nach Baden unter dem Vorwand, die Bäder zu brauchen.
Er wollte aus der Nähe beobachten, wie der Hase laufe, um
nötigenfalls rechtzeitig eingreifen zu können. Denn der Käufer
erklärte, den Kauf nur unter der Voraussetzung eingegangen zu

' Siehe Beilage w.
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sein, daß die Jagdgerechtigkeit zum Turm gehöre, und dieses Recht
auf 300 fl. bewertete.

Bei dem schleppenden Eerichtsgang jener Zeit wogte der Streit
zwei Jahre lang hin und her. Schließlich siegten die Beweismittel,
über die die Deucher und Konsorten verfügten. Der Turm wurde bei
seinen Rechten, Freiheiten, Siegeln und Briefen geschützt und dem

Besitzer das Recht, zu jagen im Steckborner Bann, bestätigt/
Den 8. Februar 1603 fand der Obervogt Dietrich Erkenbrecht von

Sunnschein in Reichenau für gut, in dem Hafner Ulrich Meyer von
Steckborn und seinen beiden Söhnen, Jakob und Daniel, Wildhüter
für den Steckborner Wildbann aufzustellen, mit der Berechtigung,
Füchse und Hasen zu schießen in den Hölzern und zu vogeln, mit
Ausnahme der Zeit von angehenden Fasten bis Johanni, während
welcher Zeit das Wild geschont und gepflanzt werden soll. Treffen
sie Rehe, Wildschweine und anderes Hochwild, sollen sie nach Rei-
chenau Bericht machen und die Befehle abwarten. Auch das Sand-

egger Jagdrevier sollen sie hüten, aber nicht darin jagen, weil der

Obervogt dort jagen will. Für Wildbret und Bälge, die sie nach

Reichenau liefern, sollen sie entschädigt werden nach folgender Skala:
Hasen 3 Batzen, Fuchsbalg 71/2 Btz., Edelmarder 12 Btz., Stein-

marder und Dachse je 3 Btz., Wildenten 2 Kreuzer.
Die Anstellung soll dauern, so lange es dem Gotteshaus und den

Amtsleuten daselbst gefällig ist; die Wildhüter sollen daher all-
jährlich auf Johanni darum bitten und je 1/2 fl. erlegen.

Wahrscheinlich sollten sie auch aufpassen, ob vom Besitzer des

Turms mit seinem Jagdrecht nicht Mißbrauch getrieben werde.
Der Exdomherr Ludwig Hlletlin blieb übrigens nicht lange im

Genuß seiner erworbenen Rechte. Er verlegte seinen Wohnsitz nach

Nürnberg, wo er bald nachher gestorben zu sein scheint.

Den 24. Mai 1611 wurde durch zwei Bürger von Nürnberg,
Johann Vlumann und Sebastian Leiprecht, dem Amtseinnehmer
Sartorius ein Verzeichnis von 13 Hausbriefen über den Turm zu
Steckborn eingehändigt, die dem Ratsherrn David Labhart zu treuen
Handen übergeben worden waren, mit dem Auftrag, für den Fall,
daß sich ein Liebhaber finde, der den Turm kaufen wolle, demselben
die Briefe vorzulegen und in Kaufsverhandlungen einzutreten.

Ein solcher fand sich dann anno 1613 in der Person eines ge-
wissen Hans Ulrich von Wyden und Hausen.

' Siehe Beilage 11
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Die Gratios en von Wyden und Hausen.
Ueber die Herkunft der Familie herrscht etwas Dunkelheit.

Soviel ist jedoch sicher, daß sie aus dem Württembergischen stammte
und daß sie 1597 aus der Stadt Tübingen ausgewiesen worden war.

Es waren zwei Brüder, Johann Ulrich und Esajas. Johann
hatte eine Frau aus Pforzheim geheiratet, namens Anna Eößlin,
von der er eine Tochter Maria Magdalena hatte. Trotzdem die

Frau 6999 fl. in die Ehe gebracht hatte, scheint das eheliche Ver-
hältnis ein sehr getrübtes gewesen zu sein. Anno 1619 mußte er
nach eigenem Geständnis Pforzheim mit Schund und Spott ver-
lassen und ließ seine Gattin und Tochter mittellos zurück. Ein ge-

wisser Christof Wertwein, Vogt der Schwägerin, nahm sich der Ver-
lassenen an und sorgte 17 Jahre lang für deren Unterhalt, ohne

daß der Gatte und Vater, der das eingebrachte Gut, die 6999 fl.,
zu Handen genommen hatte, je einen Heller an die Kosten beitrug.

Im übrigen scheint er offenbar nicht auf den Kopf gefallen zu
sein. Nachdem er sich einige Jahre bei dem Reichsgrafen Gottfried
von Oettingen aufgehalten hatte, der sich der beiden verfolgten
Brüder mit Rat und Tat annahm, kam Joh. Ulrich in Geschäften
des Grafen nach Zürich und ergriff die Gelegenheit, die sich ihm
bot, das Schloß Wyden bei Ossingen, das eben feilgeboten wurde,
anzukaufen. Er nannte sich bei der Gelegenheit Johann Ulrich,
genannt Gratios von Glotz. Als Schloßbesitzer änderte er seinen
Namen in Joh. Gratios von Wyden und Hausen.

Bald fand sich auch sein Bruder Esajas, der mit Maria
Magdalena Wegstein von Urach verheiratet war, von der er einen

Sohn hatte, dem er den Namen seines Bruders Johann Ulrich gab,

während er seine Tochter nach der Schwägerin Maria Magdalena
taufen ließ.

Esajas hatte sich mit einem gewissen Heinrich Müller von Heil-
bronn in geschäftliche Beziehungen eingelassen, aus denen ein zehn-
jähriger Prozeß sich entwickelte, der bald vor dem Rat in Zürich,
bald am Hof des Herzogs von Württemberg sich abspielte und
schließlich wie das Hornberger Schießen endete. Müller behauptete,
dem Esajas mit beträchtlichen Summen aus der Not geholfen zu
haben, was Esajas bald zugab, bald bestritft zum mindesten zog er
sich den Vorwurf der Prellerei zu. Esajas lebte jahrelang in
Verborgenheit auf Schloß Wyden, während sein Gläubiger, von
der Gattin an der Nase herumgeführt, ihn in aller Welt suchte.
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Der Gras von Oettingen, der sich seiner Schützlinge mit Rat
und Tat annahm, auch wo sie es offenbar nicht verdienten, lieh
den Schloßbesitzern von Wichen zu wiederholten Malen größere
Summen, da sie sich sonst nicht hätten halten können, ließ sich aber
dafür das Echloßgut als Unterpfand verschreiben, um im Notfall
— es war zur Zeit des dreißigjährigen Krieges! — daselbst Auf-
enthalt nehmen zu können. Auch den Kauf des Turms zu Steckborn
durch den jungen Joh. Ulrich hat er finanziell ermöglicht. Anno
1614 machte Joh. Ulrich einen Versuch, seine Tochter in seine Ee-
walt zu bringen und beauftragte seinen Neffen, der eben in Steck-

born sich angekauft hatte, dieselbe zu entführen. Großartig fuhr
dieser in einer mit vier Pferden bespannten Kutsche nach Pforz-
heim. Da indeß die Tochter nicht zum Vorschein kam und Christoph
Wertwein zuerst für sein Kostgeld bezahlt sein wollte, fuhr der

junge Eratios unverichteter Dinge zurück. 1618 endlich ließ Joh.
Eratios Frau und Tochter nach Schloß Wyden kommen, sandte
aber nach Wertweins 1626 erfolgtem Tode beide wieder nach Pforz-
heim zurück, indem er versprach, ein jährliches Kostgeld von 16V fl.
für beide zu bezahlen. Er bezahlte auch einmal 566 fl., ein ander-
mal 366 fl. 1625 aber betrug die Schuld 3366 fl., an die er nie
einen Heller zahlte.

1621 verehelichte sich die Tochter mit Joh. Georg Drechsel von
Deifenstetten, dem Eratios 5666 fl. Mitgift zusicherte, ohne daß er

je einen Pfennig daran zahlte.
Als bald darauf der alte Graf von Oettingen starb, brach der

Sohn desselben jede Verbindung mit den beiden Schützlingen seines
Vaters ab und verlangte Bezahlung von 4466 fl. angeliehener Gel-
der. Johann suchte durch Vorweisung gefälschter Quittungen sich

der Zahlungspflicht zu entziehen, und, als der junge Graf Miene
machte, den Fälscher zu entlarven, beschwor Eratios seinen Schwis-
gersohn, ihm 5666 fl. vorzustrecken, um sich und die Familie vor
Schmach und Schande zu bewahren, indem er baldige Bezahlung der
16 666 fl. in Aussicht stellte, wobei er log, sein Bruder Esajas sei

ihm 32 666 fl. schuldig. Nach Wyden zurückgekehrt, trat er seinem
Bruder Esajas alle seine Eigentumsrechte an das Schloßgut ab,

um dem Schwiegersohn nicht Wort halten zu müssen. Derselbe hat
denn auch nie einen Pfennig für seine Forderung empfangen.

Anno 1624 starb Esajas, und damit ging das Schloß in den

Besitz seines Sohnes über, der seit 1619 von Steckborn wieder nach

Wyden übersiedelt war. Er nannte sich nun Joh. Ulrich, genannt



44 Geschichte des Turms zu Steckborn,

Eratiosus, von Wyden und Steckborn. Es war aber kein Segen auf
dem durch Lug und Trug erworbenen Schloßgut. Durch Mißernten
und verfehlte Spekulationen kam er ökonomisch rasch herunter,
mußte 1635 das Schloßgut verkaufen, zog sich auf einen Bauernhof
zu Truttikon zurück, wo er sich zum zweitenmal verheiratete und
bald darauf verschollen ist.

Sein 1618 geborner Sohn Gottfried heiratete eine Hegner von

Winterthur und lebte zu Ossingen, kämpfte in der Schlacht bei Ml-
mergen 1655 auf Seite Zürichs, fiel und ließ Weib und fünf
Kinder im Elend zurücke

Der Turm im Besitz des I o h. Ulrich Eratios
(1313—1329).

Nachdem wir über die Herkunft des neuen Besitzers genügend
informiert sind, nehmen wir den Faden der Geschichte wieder auf.

Der Kaufbrief über den Turmhof trägt das Datum 8. Februar
1313." Der Kaufpreis betrug 1956 fl. Auch zu dieser Erwerbung
soll der Graf Gottfried von Oettingen das Geld vorgeschossen haben.

Der neue Besitzer hatte es großartig im Sinn. Um dem alten
Turm ein nobleres Aussehen zu geben, ließ er eine neue Wendel-
treppe einbauen und über dem Portal eine steinerne Wappen-
tafsl anbringen. Auch gedachte er den Hof etwas zu erweitern,
indem er seinen Nachbarn, den Gebrüdern Weber, 466 Quadratfuß
Boden abkaufte und die Hofmauer dementsprechend versetzen ließ.

Damit kam er aber mit dem Obervogt in der Reichenau in Kolli-
sion, der auf erstattete Anzeige einen Augenschein vornahm, einen
flagranten Eingriff in die reichenauische Gerichtsbarkeit konstatierte
und die Demolierung des Mäuerchens anordnete. Hören wir den

Rapport, den er hierüber den 16. Juli 1614 an seinen Herrn, den

Bischof erstattete:

„In Euer fllrstl. Gnaden niederer Eerichtsherrlichkeit und Stadt
Steckborn befindet sich Haus und Hof samt Zugehörd auf der Stadt-
mauer, der Thurn genannt, welcher in seinem Bezirk allein mit
gleicher Eerichtsherrlichkeit von Alters befreit und versehen s auch

mit E. f. En. im ganzen Zwing und Bann daselbst zu Steckborn mit-
zujagen — doch, welcher Teil dem andern weichen, item ob der

Inhaber des Thurns sein Jagen, gleich E. f. Gn., Andern zu ver-
> Für nähere Details verweisen wir auf Stauber Emil, Schloß Widen.

Winterthur 1911.
2 Siehe Beilage 12.
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leihen, Forstknecht anzustellen berechtigt, oder, weil dieser Inhaber
des Thurns der Enden zu jagen keine einzige Gerechtsame oder
Güter gar nit zu seiner selbs Recreation solches zu besuechen

befuegt, bleibt der Zeit unverglichen. —
Wie dem aber, so hat es sich neulicher Zeit begeben, daz mehr-

besagter Thurn samt seiner Vefuegsame einem andern käuflich
übergeben, so zuvor als einer vom Adel in Züricher Gebiet gesessen

sein soll, bisher seines Namens unbekannt, der ihn nicht allein
angefangen, stattlich zu bauen, sondern auch zur Weiterung solches
Guets von einem Burger daselbst gleichwol ums wenigist angesehen

auf die 2V Werkschuh lang und soviel breit zu dieser gelegentlichen
Vollführung seines vorhabenden Baus käuflich eingetan und schon

bereits ungefragt und unerlaubt cle kscto mit einem Mäuerlein ein-
geschlossen, welches, ob es ihm gleichwol geboten, E, f. En. Nieder-
gerichtsherrlichkeit mit der seinigen nit zu confundiren, weniger
solchen Platz zu Abbruch und Schmelerung E. f. En. Jurisdiction
seiner anzuschließen, so ist er doch dessenungeachtet in seinem Vor-
haben fortgefahren! die Werkmeister sich hierin gegen E. f. En.
Amman und Vogt daselbst ziemlicher Unbescheidenheit gebraucht,
dergestalt, daß ich, Obervogt, mich selbst den 23. Juni dahin be-

flissen, den Augenschein neben den Vorgesetzten eingenommen und,
mit Einwerfung etlicher Stein und Bretter, damit solches Mäuerlin
für den Regen gedeckt, novuin opus denunciert und damit prote-
stiert, daß E. s. En. Niedergerichtszwang dadurch nicht eingeschlossen

noch seiner und des Thurns Jurisdiction erweitert oder dem Got-
teshaus zu Nachteil aufgericht, sondern es beim alten Stand von
E. f. En. und Gotteshaus allhie Niedergerichtsherrlichkeit verbleiben
solle, mit Vermelden, E. f. En. werde solches mehrermelt käuflich
Eintun von Häusern und Gütern in der Nachbarschaft des Thurns
zum Nachteil dero Niedergerichtherrlichkeit nicht zugeben.

Dies alles, gn. Fürst und Herr, hat des Thurns Inhaber mehr-
berüert billiche Ursach geben, besser zu seinen Sachen zu sehen und
derowegen hat er seinen Sohn den 8. Juli allher geschickt, die Ur-
fachen obangezogenen Verlaufs zu erkundigen, die ihm denn nach

Notdurft und zu seiner Satisfaction angezeigt! Der sich darüber
erklärt, es sei sein Junker Vatter nit willens, sich gegen E. f. En.
weitläufig einzulassen und bitte selbst um Rat, wie dem Werk zu
helfen, so ihm aber zu Bescheid erteilt, weil in dergleichen ohne gn.
Vorwissen E. f. En. was fürzunehmen uns nit gebühren tue.

Als wollen E. f. Gn. wir solches undertänigst, — und daß der
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Bau seinen Fortgang ereichen möge — förderlichst zu berichten nicht
umgehen und gn, Bescheid erwarten, was nun E. f. En. hierüber
gnädig verordnen werden, soll von uns billich und undertänig exe-

quiert werden.
Unsers undertänigen Trachtens wäre entweders dem Under-

than, so dessen strittigen Platz dahie käuflich vergeben, alles Ernstes
zu befehlen, daß er seines Vermögens diesen Platz wieder an sich

ziehe, der Käufer das Mäuerlein hinweg tue und in alten Stand
richte,

oder aber, es sollte — obschon noch gute Anzeichen vorhanden —
dannoch zu künftiger Nachrichtung ein ordentlicher Undergang'
beschehen und gemarchet werden, was jedem Teil seiner Eerechtig-
keit halber hinfüro verbleiben solch

drittens vielleicht gar gegen einen gehörigen Abtrag käuflichen
übergeben und beinebens verreversieren, daß er noch sein Erben
und Nachkommen, Inhaber solchen Thurns und seiner Gerechtigkeit,
ohne Vorwissen und gnädige Bewilligung E. f. En., dero Nachkam-
men und Gotteshaus, zu ewigen Zeiten nit sollten noch wollten in
der Stadt Steckborn das Wenigste, ja — mit undertänigster Reve-

renz zu melden — keines Schuhs breit mehr kaufen, tauschen noch

in anderweg zu sich ziehen oder dessen unter Schein Testameuti,
TeKsti, ckoirationis u. dgl. pro practica erwarten, annehmen und
dero mitlaufender Niedergerichtsherrlichkeit sich underziehen oder

underfangen noch zu underfangen begehren, und mit dergleichen
heilsamen Clausuln mehr fürsehen, jedoch E. f. En. und dero hoch-

ansehnlichen Herren Räten dabei das wenigste fürschreiben, sondern
noch mehrers dabei underthänig anzeigend, daß unsers Verstehen?
obangezogener Platz von des Thurns Inhabern zu einer Kuchin
verordnet sein sol,

und tun schließlich E. f. En. der Allmacht Gottes zu dero fürstl.
milden Gnaden uns underthänig befehlen. E. f. En. underthänigsr
Obervogt."

Die Antwort erfolgte unterm 18. August, dahingehend, der
Bischof, dem die Sache einberichtet worden, hätte sich gnädigst resol-
viert, der Obervogt möge unter den vorgeschlagenen Prozeduren
diejenige wählen, welche ihm als die für das Gotteshaus nützlichste
erscheine und unter Vorbehalt der Ratifikation des Bischofs mit den
Leuten ein Abkommen treffen, jedenfalls aber die Räte des Bischofs
über die Angelegenheit stets auf dem Laufenden halten.

Augenichein.
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Die Sache nahm nach damaligem Usus einen sehr schleppenden
Gang und fand ihre Erledigung vor dem Gericht Mannenbach den
8. April 1613. Melchior Weber, der dem Inhaber des Turms sein

Haus oder Stallung neben dem Turm wider besseres Wissen und
trotz der Warnungen der städtischen Behörden verkauft hatte, wurde
darüber um 1V fl. gestraft, wovon die Hälfte dem Obervogt in der
Reichenau, die andere aber der Stadt Steckborn zukam. Im übri-
gen wurde der Kauf gutgeheißen unter Vorbehalt der städtischen
und fürstl. Rechte.

Als Käufer wird genannt Junkher Johan Eratios von und zu
Hausen und Weida. Dieser Junker I. Eratios ist denn auch als
derjenige anzusprechen, der den Turmhof umbaute und bei der

Gelegenheit sein Wappen über dem Eingang anbringen ließ.
Daß auch er im Ehrenpunkt nicht allzu feinfühlig gewesen, be-

weist eine von Stauber erwähnte Begebenheit. Auf der Jagd in
der Nähe des Schlosses Wyden wurde er einst von einem Wild-
schweln angegriffen und wäre kaum mit heiler Haut davongekom-
men, wäre nicht ein in der Nähe arbeitender Mann ihm hilfreich
beigesprungen und hätte er ihn nicht mit eigner Lebensgefahr ge-
rettet. Er belohnte jedoch seinen Lebensretter so spärlich, daß er
vom Rat in Zürich an seine Ehrenpflicht erinnert und zur Zahlung
von 25 fl. verhalten werden mußte.

Anno 1617 vermählte sich Joh. Ulrich mit einem Edelfräulein
aus dem Vündnerland, Amalie von KastelmurZ Großen Reichtum
brachte sie ihm nicht zu. Eine Quittung, die noch vorhanden ist,
redet von 562 fl. Dabei war sie wenigstens vom Adel, und allzu
wählerisch konnte der Turmbesitzer nicht sein.

Dem jungen Ehepaar wurde bald ein Sohn geboren, der den
36. Heumonat 1618 zur Taufe gebracht wurde. Als Taufzeugen
werden genannt! Graf Gottfried von Oettingen, vertreten durch
Joh. Huldreich, genannt Eratiosus von Schloß Wyden. Patin war
die Großmutter Magdalena von Wyden geb. Wegstein als Ver-
treterin der Anna von Danketsweil. Als Vater nennt sich! Hans
Ulrich Huldrich, genannt Eratiosus von Wyden, und Amalia Era-
tiosa von Wyden, eine geborne von CastelmurZ Es scheint der

jungen Frau in Steckborn nicht sehr behagt zu haben, denn das
1 Die Familie stammte aus Coltura im Bergest, wo der evangelische Zweig

derselben jetzt noch ein prächtiges Schlotz besitzt, das allerdings erst gegen Ende
des letzten Jahrhunderts erbaut worden ist Der katholische Zweig der Familie
war nach Bregenz ausgewandert, wo auch I. Ulrich seine Braut kennen lernte.

2 Eintrag im evang. Taufbuch der Gemeinde Steckborn.



48 Geschichte des Turms zu Steckborn.

zweite Kind A, Magdalena, geb. 1620, wurde nicht mehr in Steck-

born getauft, sondern in der Kirche zu Hausen; als Taufzeugen sind
die nämlichen angegeben.'

Ueber den Aufenthalt des Junkers I. U. Eratiosus in Steckborn

erfahren wir nichts weiter mehr, als daß er sich während dieser

Zeit von Wyden und Steckborn schrieb und daß er von seinem
Schwager, dem Junker Dietrich von Kastelmur, ein Darlehen von
2606 fl. borgte, für welche Summe er ihm den Turm als Unter-
pfand einsetzte.

Die Schuldverschreibung, die nicht gerichtlich gefertigt worden

war, hatte ein Nachspiel, das noch viel zu reden gab, wie wir
sehen werden.

Der Tod des Vaters und Oheims veranlaßte das junge Ehe-

paar, seinen Wohnsitz von Steckborn nach Schloß Wyden zu ver-
legen, dessen großer Grundbesitz der Familie reichlichere Nahrung
bot, als der Turm zu Steckborn, zu dem keine Liegenschaften mehr
gehörten, seit die Deucher den adeligen Freisitz dem Konstanzer
Domherrn verkauft, die dazu gehörigen Güter aber behalten hatten.
Auch bot die abgelegene Lage von Schloß Wyden in den drang-
vollen Zeiten des dreißigjährigen Krieges, der damals in vollem
Gange war, eine geschütztere Zuflucht als der exponierte Posten an

Deutschlands Grenze.
Es wurde nun nach einem Käufer gesucht, da die täglich schwin-

denden Mittel des an großen Brauch gewöhnten Junkers den

Luxus zweier Adelssitze auf die Dauer nicht erlaubten. Endlich
fand sich ein Käufer in einem gewissen Chülott von Ensisheim im
Elsaß, den es nach der Friedensinsel der Eidgenossenschaft zog. Wir
wissen übrigens von diesem Rudolf Chülott weiter nichts, als daß
am 6. Juni 1629 ihm vor thurgauischem Landgericht der Turm zu-
gefertigt wurde." Bei der Kaufsfertigung war übrigens der Käufer
nicht persönlich anwesend, sondern dürch den Obervogt Reifeisen aus

Mägdeberg, seinen Vetter vertreten.
An diesem Kaufbrief interessieren uns nur die Kaufbedingun-

gen. Der Kaufpreis war 3600 fl., während der Verkäufer anno
1613 noch 1950 fl. dafür bezahlt hatte. Daß er 2000 fl. an dem

Turm verbaut hätte, ist kaum anzunehmen. Der Preisunterschied
ist nur ein scheinbarer und eine Folge der inzwischen eingetretenen
Valutaoerschlechterung der sog. Kipper- und Wipperzeit, wo zu

Anfang der zwanziger Jahre auch im Thurgau die Kapitalisten von

' Siehe Stauber a. a. O. ^ Siehe Beilage 13.
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einem Tag zum andern die Hälfte ihres Barvermögens abschreiben
mußten.

Die Zahlungsbedingungen waren indessen kulant. Der Käufer
hatte 2666 fl. Hypothek zugunsten des Junkers von Kastelmur zu
übernehmen mit Zahlungsfrist von fünf Jahren. Auch für die
restlichen 1666 fl. gewährte der Verkäufer großartig fünfjährige
Zahlungsfrist ohne Zins.

Ob jedoch der Käufer je den Turm in Steckborn bewohnt habe
oder, was ihn daran gehindert, davon schweigt die Geschichte. Wir
erfahren nur auf indirektem Wege, daß im September 1632 der
Turm durch Kauf an Ulrich Deucher, Gastwirt zum „Löwen", über-
ging. Zu welchen Bedingungen, wissen wir nicht, da der Kaufbrief
nicht auf uns gekommen ist. Der Junker Wolf Dietrich von Kastel-
mur meldete, sobald er von dem Kauf Kunde erhielt, den Zug an/
Da Kastelmur krank war, nahm sich sein Schwiegervater, von
Heidenheim auf Klingenberg, seiner Sache an und unterhandelte
mit Deucher. Dieser wollte dem Kastelmur 166 Reichstaler für
seine Ansprüche an den Turm bezahlen. Da aber der Junker
Schwager auf Schloß Wyden seit 14 Jahren die Zinsen für die ent-
liehene Summe von 2666 fl. nicht bezahlt hatte, war diese auf
3466 fl. angewachsen, und da, wie's scheint, diese Forderung den

Rest seines ganzen Vermögens ausmachte, konnte er auf die Offerte
Deucher nicht eingehen, ohne seinen ökonomischen Ruin zu besiegeln.

Schließlich kam durch Heidenheims Vermittlung ein Vertrag
zwischen Deucher und Kastelmur zustande:

1. Der von Kastelmur soll dem Deucher 666 fl. in zwei jährlichen
Terminen herauszahlen.

2. Der Löwenwirt soll den Hauszins vom Turm — derselbe war
demnach vermietet — als Entschädigung für seine Mühewalt
beziehen bis zur Abbezahl«ng der 666 fl.

3. Wenn der letzte Termin bezahlt ist, soll Deucher dem Kastel-
mur den Turm samt den zugehörenden Dokumenten übergeben.

Kastelmur aber war außerstande, den angemeldeten Zug innert
der nützlichen Frist zu vollziehen, noch die Termine einzuhalten,
und so gelangte der Löwenwirt Ulrich Deucher in den rechtmäßigen
Besitz des Turms.

' Unter Zugrecht ist das Recht zu verstehen, daß der nächste Verwandte des
Verkäufers das Kaufsobjekt um den stipulierten Kaufpreis an sich ziehen konnte,
um es nicht in fremde Hand gelangen zu lassen.

Thurg. Beiträge I.XII. 4
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Kastelmur starb, aller Mittel entblößt, im Jahr 1635 an der Pest
unter Hinterlassung einer unmündigen Tochter, die beim Großvater
Heidenheim Aufnahme und Zuflucht fand. Da indessen auch der

Herr von Heidenheim von der Pest dahingerafft wurde, nahm ein

Schwager des Verstorbenen, der bischöfliche Vogt von Arbon, Eiel
von Eielsberg, sich der Verlassenen an.

Deucher, der Löwenwirt, der somit in regelrechten Besitz des
Turms gelangt war, suchte denselben wieder loszuwerden, der An-
fechtungen wegen von feiten der Kastelmurschen Verwandtschaft, die
auf Mittel und Wege trachtete, ihm den Turm wieder streitig zu
machen.

Er bot zunächst dem Bischof von Konstanz durch den reichenau-
ischen Obervogt den Turm zum Rückkauf an. Allein man zeigte
keine Lust dazu s auch andere Versuche, den Turm an einen zah-
lungsfähigen Mann zu bringen, schlugen fehl.

Da dämmerte den Stadtbehörden von Steckborn der Gedanke

auf, den Turm für die Stadt anzukaufen, weniger, weil man auf
das alte Gemäuer großen Wert legte, als vielmehr wegen der Jagd-
gerechtigkeit, die mit dem Freisitz verbunden war.

Dem Thurgauer Volk war das Recht, auf das Wild, das in
seinen Wäldern hauste, seine Kulturen beschädigte und unter Um-
ständen auch das Leben der Bewohner bedrohte, Jagd machen zu
dürfen, durch die regierenden Orte nach der Eroberung des Thur-
gaus verboten worden. Nur der Landvogt, als Mandatar der
gnädigen Herren und Oberen, durfte dem Jagdvergnügen sich hin-
geben und Freunde dazu einladen. Nur nach langjährigem, hartem
Kampf hatten die Grundherren es durchgesetzt, daß ihnen gestattet
wurde, auf ihrem Herrschaftsgebiet zu jagen. In Steckborn hatte
die Familie Deucher als Besitzerin des Turms in den Wäldern
Steckborns ungestört jagen dürfen und hie und da auch befreundete
Mitbürger an dem Vergnügen teilnehmen lassen. Das hatte gerade

genügt, um die Begierde, zu jagen, wachzurufen. Hier bot sich nun
Gelegenheit, durch Erwerb des Turms den Bürgern dies ersehnte

Vergnügen zu verschaffen.

Man trat in Unterhandlungen mit dem Löwenwirt, und dieser

war patriotisch genug, auf den Vorschlag einzugehen. Ja, er an-
erbot sich, der Gemeinde den Turm 166—266 fl. billiger abzutreten
als einem andern Käufer. Dabei stellte er aber die Bedingung, daß
die Stadt den Turm in ewigen Zeiten weder verkaufen noch ver-
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pachten dürfe, ansonst der Kauf kraftlos sein und der Turm um den

Kaufpreis wieder an ihn zurückfallen sollteck

Nachdem man einig geworden war, ging man ungesäumt ans
Werk und fertigte den Kauf vor thurgauischem Landgericht nach

aller Form Rechtens den 26. September 1639.

Der letzte Kampf um den Turm.
Die Nachricht von dem erfolgten Kauf schlug wie eine Bombe

ein, sowohl beim Oberamt Reichenau wie bei der Kastelmurschen
Verwandtschaft.

Der Bischof von Konstanz, als Herr der Reichenau, meldete sofort
beim Landvogt den Zug an. Der Turm, den man vor vier Jahren
ausgeschlagen hatte, war jetzt auf einmal das Ziel eines entschlos-
senen Kampfes gegen die Stadt Steckborn.

Da man jedoch seiner Sache nicht sicher war, vielmehr voraussah,
daß die regierenden Orte Schwierigkeiten machen würden, weil die
Nachgiebigkeit gegenüber dem Begehren des Bischofs dem Verzicht
auf alle Hoheitsrechte über den Turm gleichkam, und man, durch
die Niederlage vom Jahr 1663 gewitzigt, sich nicht abermals einem

Abschlag aussetzen wollte, kam man auf den Einfall, die Vormünder
des Fräuleins von Kastelmur sollten namens desselben den Zug
anmelden, weil dieser Weg eher Aussicht auf Erfolg zu bieten schien.

Das Fräulein oder ihre Vormünder sollten dann den Turm dem

Bischof abtreten. Denn es galt, die Jagdgerechtigkeit unter keinen

Umständen an die Stadt anfallen zu lassen.

Zunächst wollte man versuchen, den Kauf wieder rückgängig zu

machen. Der Löwenwirt, der damals eben das Amt eines reichenau-
ischen Amtmanns in Steckborn bekleidete, wurde vor Oberamt ge-

laden, wo man dieses Ansinnen an ihn stellte, vom Verkauf des

Turms an die Gemeinde abzustehen und dem Bischof denselben ab-

zutreten.
Deucher blieb fest. „Er habe ja vor vier Jahren den Turm dem

Bischof und dem Oberamt angetragen, aber man habe davon nichts
wissen wollen. Jetzt wolle er auch nicht mehr. Wenn man die

Drohung, den Kauf anzufechten, wahr mache, so falle der Turm
wieder an ihn zurück."

Nun wurde Joh. Christof Giel von Eielsberg, der Vogt von
Arbon, als nächster Verwandter des Fräuleins Klara von Kastel-

' Siehe Beilage 14.
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mur ins Treffen geschickt. In einem Schreiben vom 2. Juli 164V

wandte er sich an die Gemeindebehörden in Steckborn.
Sein Mündel habe ein verbrieftes Recht auf den Turm, das sich,

die Unkosten nicht gerechnet, durch 14 Jahre aufgelaufene Zinse auf
34M fl. belaufe, und er werde bei den Behörden der Landgrafschaft
nicht nur den Deucher für diese Summe belangen, sondern auch die

Gemeinde, wenn sie den Turm nicht herausgebe und auf dessen

Besitz beharre, ja jeden einzelnen Bürger für diesen Betrag haftbar
machen. Er gebe den Behörden hievon Kenntnis, daß diese es den

Mitbürgern mitteilen, damit niemand sich damit ausreden könne,

nichts von der Sache gewußt zu haben.

In Wirklichkeit war der Schreiber seiner Sache keineswegs so

sicher, wie er sich in diesem Schreiben den Anschein gab. Schon der
Herr von Heidenheim hatte seinerzeit anerkannt, daß das Pfandrecht
des Kastelmur auf den Turm dubios, weil nicht nach Landrecht
gefertigt, sei und somit nur als eine unversicherte Schuld angesehen
werden könne, die Rechte des Ammanns Deucher aber derart seien,
daß man ihn änderst nit denn mit Güte davon bringen könne.

Aus Frauenfeld, wo man sich gerne den adeligen Herren gefällig
erzeigt hätte, berichtete der Landschreiber Reding, es werde schwer

halten, dem Wunsch des Bischofs gerecht zu werden, da der Kauf-
brief, etwas voreilig zwar, aber in legaler Form vor Oberamt
Frauenfeld gefertigt und damit in Rechtskraft erwachsen sei, und

gibt ihnen gute Räte, wie sie ihr Recht vor der Tagsatzung am ehe-

sten mit Aussicht auf Erfolg betreiben könnten.
Der einfachste Weg, dem Fräulein Klara zu seinem Recht zu

verhelfen, wäre der gewesen, daß man den Junker 1.1l. Gratios
auf Schloß Wyden, der ja der erste und eigentliche Schuldner war,
zur Bezahlung angehalten hätte. Allein bei dem war aus oben'

angeführtem Grunde nichts zu holen.
Steckborn ließ durch den Rat zu Zürich dem Bischof anbieten,

sie wollten, da sie ja ohnehin Niedergerichtsangehörige der Abtei
seien, auf die mit dem Turm verbundene Eerichtsherrlichkeit zu
seinen Gunsten gegen entsprechende Entschädigung verzichten. Der
Turm selbst sei ja baulich von gar schlechter Beschaffenheit, weshalb
dem Bischof an seinem Besitz nichts liegen könne.

Daß der Bischof auf dieses Angebot nicht eintreten wollte, läßt
sich denken. Ihm war an der Jagdgerechtigkeit des Turms viel
mehr gelegen als an dem bißchen Eerichtsherrlichkeit. Der Streit

' Siehe Seite 4-t.
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kam vor die Tagsatzung, wurde da auf die lange Bank geschoben,

wohl weil die Ehrengesandten zu wissen wünschten, wieviel sich's

die Parteien kosten lassen wollten.
Der endliche Entscheid fiel zugunsten der Stadt Steckborn und

lautet' Nichts soll in tote Hand kommen. Ein Eerichtsherr, der zu-

gleich tote Hand ist — was bei Reichenau zutraf — soll außer seiner

Gerichtsbarkeit keine Güter erwerben können. Wir wollen auch,

daß der von Steckborn Verträge und Befreiungen in allen ihren
Kräften verbleiben sollen, jedoch der hohen Obrigkeit (d. h. der Eid-
genossenschaft) an ihren Rechten ganz unnachteilig.^

Der Turmhof im Besitz der Stadt 1642.

Das erste, was die Stadtbehörden mit dem endlich errungenen
Turm anfingen, war, daß man die mit demselben verbundene
Fischenz verpachtete. Die drei Landreiser wurden für sechs Jahre
an Jakob Horber um 18 Batzen jährlichen Zins verliehen."

1643 wurden dem Bader Hs. Jakob Baßler die untern zwo
Stuben im Turm samt der Kammer und dem halben Krautgarten

umfl. jährlichen Zins verpachtet, „solang als es minen Herren
gefällig ist".

Herr Seckelmeister Christoph Labhart wurde zum Ausseher über
der Eemeind Freihus und Eerichtsherrlichkeit, den Turm genannt,
bestellt und zugleich als Abgeordneter der Gemeinde an den thur-
gauischen Eerichtsherrenstand. Auch soll er eventuell das Reisen
(Kriegsdienst) besorgend

Sodann schritt man zum Ausbau des Turmhofs. Das Gemeinde-
buch enthält Fol. 7 den Akkord mit Zimmermeister Michel Huß vom
27. Februar 1645! 1. Baute im Turmhof, Weite 44 Werkschuh im
Geviert, abbinden und auf die Stockmauern im Turmhof aufrichten
samt Leisten und Laden, das under und mittler Eeträm auf beiden
Seiten nuten, jedes mit einem Underzug und zwei Pfettinen unter-
setzen. 2. Am undern Gemach in die Mauer ein hölzi Torgericht
und 5 Lichter einsetzen in der Höhe und Breite, wie die steinernen
vorher gemacht waren, samt einem Hus- oder Stägentürgericht.
Item 2 Vloch- und 1 Bretterstägen, die undere so breit, daß 2 Mann
neben einander hinuf gon mögen. 3. Er soll auch ob beiden Stuben
das Eedräm nuten, die Simsen einziehen und den Traufkäner
zwischen dem Bau und Hans Eötschen Hus. Als Lohn wird be-

' Kopie im Freiheiten und Urkunden Seite 5K.
2 Eintrag im Eemeindebuch Fol. 3 r. ^ ib. Fol. 3 r.
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willigte Ussert den Aufrichtkösten 120 fl., 4 Mütt Kernen, hiesiges
Maß, 4 Eimer Win; als Trinkgeld Tuch zu einem paar Hosen und
der Husfrau 1 Dukaten; auch ihm und dem Eesind Herbrig uf dem

Duorn. Auch soll das Satzgeld für das vergangene Jahr aufgehept
sin. Es handelte sich also um Ausbesserung eines an das Nachbar-
grundstück anstoßenden zweistöckigen Nebengebäudes des Turmhofs,
in den Kaufbriefen als vordere Behusung bezeichnet, offenbar
westwärts anstoßend. Es erhielt hinfort den Namen Kaufhaus.
Der Werkmeister war nicht Bürger; darum das Satz- oder Hinter-
sitzgeld. Vlochstegen sieht man etwa noch an alten Gebäuden und

Türmen; sie sind massiv im Gegensatz zu den Bretterstegen.
Am 15. März desselben Jahres wird mit Christoph Würth, Stein-

metz in Konstanz, ein Akkord abgeschlossen über Erstellung eines

steinernen Torgerichts und 2 Lichtern (Fensterstöck) von guten Qua-
derstucken in das neue Kaufhaus, 91/2 Schuh hoch, ZsT Schuh breit,
9 Zoll dick. Die Lichter 3,5 X 3 Schuh innerkant. Preis 27 fl.
Lieferfrist: Pfingsten-Johanni. Die fertigen Stücke werden auf
Rechnung der Stadt in Konstanz abgeholt und aufgerichtet.

Wie bereits (S. 37) erwähnt, hatte Steckborn sich 1588 von der
eidgenössischen Tagsatzung ein neues Marktprivileg, diesmal auf
den Samstag, ausstellen lassen, und der Bau eines Kaufhauses
durch die Stadtgemeinde hatte den offensichtlichen Zweck, dem bis-
her nur mühsam sein Leben fristenden Wochenmarkt auf die Beine
zu helfen. Wie alle Neuerungen, so hatte auch diese Mühe, sich

durchzusetzen. Deshalb sahen sich die Stadtbehörden 1646 veranlaßt,
durch Aufstellung einer neuen Marktordnung den Marktverkehr
in dem neuen Kaufhaus zu konzentrieren und zugleich dem städti-
schen Finanzwesen sichere Quellen zu schaffen durch Errichtung eines

Marktzwangs. Die hier aufgerichteten Schranken erscheinen nach

heutigen Begriffen engherzig und eher geeignet, den Verkehr zu
hemmen als zu fördern. Allein ähnliche Maßnahmen wurden da-
mals auch von den andern, benachbarten Marktorten wie Konstanz,
Radolfszell, Stein am Rhein und Frauenfeld getroffen. Diese

Bevormundung des öffentlichen Verkehrs lag im Zug der Zeit, und

ganz ohne Marktpolizei kommen wir auch heute nicht aus.

Marktordnung. 1646. 2. Februar.
1. Kein Bürger oder Einwohner von Steckborn soll seinen Be-

darf an Kornfrüchten, sei's für sich oder auf Wiederverkauf, auf
den Märkten in Stein, Konstanz, noch in der Nachbarschaft, im Neu-
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burgischen, Liebenfelsischen, Pfyn, Eündelhart, Klingenberg, Feld-
bachergerichten, noch zu Müllheim, Wigoltingen, Lipperswil, Ra-
perswil, Hefenhusen, Jllhart usw., sondern lediglich auf dem hiesigen
Wochenmarkt decken. Desgleichen auch die Bäcker. Nur wenn auf
dem hiesigen Markt nichts zu kaufen wäre, sei's erlaubt, seinen

Wochenbsdarf auswärts zu decken.

2. Es ist verboten, Bargeld oder Waren, Tuch, Salz, Stahl oder
Eisen auf zu lieferndes Korn zu leihen oder zu geben s vielmehr soll
man die Frucht am Wochenmarkttag ins Kaufhaus bringen und
dort feilbieten. Zuwiderhandlungen werden mit 2 Pfd. Pfg. für
jedes Malter Frucht gebüßt, wovon ein Dritteil dem Anzeiger zu-
kommt.

3. Es ist erlaubt, seinen eignen Wein gegen Frucht umzu-
tauschen, diesseits und jenseits des Rheins. Die Frucht soll aber im
Kaufhaus gemessen werden. Was von den Schwaben gekauft wird,
soll dort gemessen und hier verzollt werden. Wer solch eingetauschte
Frucht wieder verkaufen will, darf dies nicht ab seiner Schütte
tun, sondern soll es ins Kaufhaus bringen und dort feilbieten, bei

gleicher Buße.

4. Wer, von Not gezwungen, Korn auf Pitt kaufen oder ent-
lehnen muß, darf das auswärts tun und zollfrei einführen, wenn
er draußen Gläubiger findet, die ihm Korn auf Borg geben wollend

Maßnahmen zur Sicherheit der Stadt 1647/49.

In der thurgauischen Kriegsordnung von 1628 war der Thurgau
in militärischer Hinsicht in acht Quartiere eingeteilt und dabei
Steckborn dem Quartier Ermatingen zugeteilt worden. Dies
wurmte die Steckborner und sie suchten darin gelegentlich Aende-

rung zu veranlassen. Sie wußten aber, daß dies nur dann möglich
sei, wenn sie durch eifrige Pflege ihrer Wehrhaftigkeit sich ein An-
recht auf Auszeichnung erwerben. Sie verfolgten dies Ziel durch
die Reparatur der Stadtmauer, durch den Bau und die Ausstat-
tung eines eigenen Zeughauses und durch eine neue Wehrordnung.

Den unmittelbaren Anstoß zu diesen Vorsichtsmaßregeln bot die

Gefährdung der Landesgrenzen in den beiden letzten Jahren des

3vjährigen Krieges, der Neutralitätsbruch im März 1646 durch die

Besatzung der Veste Hohentwiel und die fortgesetzten Grenzbedro-

' Gemeindebuch Fol. 23.
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hungen durch die Truppen Turennes und Wrangels, die zu dem

Defensional von 1647 geführt hatten.'
Im Lauf des Jahres 1647 war die Stadtringmauer aus-

gebessert worden. Das Material lieferte die Stadt, die Arbeits-
löhne wurden auf die anstoßenden Reben und Baumgärten verteilt.
Wer sein Haus auf der Stadtmauer hatte, mußte sie auch soweit
unterhalten. Da sich vier Anstößer über die Art der Kostenvertei-
lung beschwerten, wurde beschlossen!

1. Es bleibt bei der Kostenverteilung. Die Säumigen sollen ihren
Anteil sofort erlegen oder dafür betrieben werden. 2. Personen,
deren Häuser, Scheunen und Stallungen ganz oder teilweise auf der
Stadtmauer aufgebaut sind, sollen künftig zuvor die Stadtmauern
von Grund aus in ihrem Bereich neu erstellen. 6. Brennt ein solches
Gebäude ab oder fällt es sonst zusammen, so daß die Stadtmauer
geschädigt wird, so soll die Mauer sofort auf Kosten der Eigentümer
neu erstellt werden in gleicher Dicke wie überall. 4. Es ist verboten,
künftig Häuser und andere Gebäude an die Stadtmauer zu bauen
oder Löcher in sie zu schlagen für Türgerichte, Lichter u. dgl., außer
mit besonderer Erlaubnis des Rats. 6. Die Seemauer soll bis zur
Höhe der Auffüllung in bisheriger Weise erstellt werden, daß die
Stadt das Material liefert, die Anstößer aber die Arbeitslöhne
zahlen. Ueber dem Boden trägt die Stadt die Baukosten allein.
Wer aber diese Mauer braucht und beschädigt, soll nicht nur die
Unkosten der Reparatur bezahlen, sondern außerdem auch noch ge-
büßt werden. 6. Damit die Seemauer besser instand gehalten wer-
den kann, soll jeder Anstößer 2 Schuh freilassen und den leeren
Raum weder mit Holz noch mit andern Dingen belegen. Auch die

Bäume, die die Mauer beschädigen, sollen beseitigt werden, woraus
die Schätzer ihr besonderes Augenmerk zu richten haben. 7. Dem
Bach entlang vom Spital bis zum neuen Schänzeli am See, wo
die Mauer keine direkten Anstößer hat, soll nach Bedarf verbessert
und der Vaulohn von denen getragen werden, die durch Baum-
Pflanzung u, dgl. den Schaden verursacht haben. Die übrigen zahlen
die Hälfte. Den Unterhalt dieser Mauer trägt die Gemeinde, sofern
nicht der Schaden von Privaten verursacht worden ist.

Anno 1451 hat die Gemeinde die Vadestube, die innert der Stadt-
mauer überm Bach beim Stadttor liegt, zurückgekauft und bei der

Gelegenheit einen offenen Weg zum alten Turm hinab zu ihrem
Gebrauch vorbehalten. Nachdem nun Herr Heinrich Hanhart die

l Siehe Pupikofer, Geschichte des Thurgaus II2, S. klv ss.
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alte Vadstube abgetragen und an ihrer Stelle ein neues Haus und
Scheune hat erstellen lassen, wurde der Weg verbaut, so daß die
Gemeinde ihn nicht mehr benutzen kann wie früher. Darum soll

Herr Hanhart, der das Haus zurzeit bewohnt, den Weg wieder er-
stellen und die Weggerechtigkeit mit Brief und Siegel versorgt wer-
den. Beim Turm soll eine Stägen oder ErapeiL erstellt werden, daß

man mit den Büchsen und Stücken hinuf darzu und davon kann.

Zuwiderhandlungen gegen diese Ordnung sollen mit lg Pfd.
Pfg. gebüßt werden."

Im Jahr 1648 wurde mit Zimmermeister Michel Hust ein neuer
Akkord vereinbart." Laut Notiz handelte es sich um ein neues Zeug-
Haus, das erstellt werden sollte. 40 Tannen werden ihm am Müli-
bach zum Fällen, Schlagen und Abbinden angewiesen. Das Her-
führen und Aufrichten geschah auch hier auf Stadtkosten. Lohn
9V fl., 8 Malter Kernen, 6 Eimer Wein, Trinkgeld 3 Ellen Tuch im
Wert von 6 fl. und der Frau 1 Dukaten.

1649 beschließt die Tagsatzung den 24. Juli auf Bitten der Ee-
meinde Steckborn, befürwortet vom Landvogt Arnold von Spirin-
gen, die Mannschaft von Steckborn soll gleich der von Frauenfeld
die Leibgarde des Landvogts unter einem eigenen Stadthaupt-
mann bilden, unbeschadet des Quartierhauptmanns von Erma-
tingen.4

Der Landvogt hatte bei der Einnahme der Huldigung mit
besonderm Vergnügen bemerkt, wie stramm und wohlgeübt die
Steckborner Mannschaft sich präsentierte und darum den Tag-
satzungsbeschluß veranlaßt. Gleichzeitig ernannte er den Burger-
meister Hans Jakob Hausmann zum ersten Stadthauptmann. Die
Stadt soll künftig ein Drittel der Anlage des Quartiers Ermatin-
gen direkt nach Frauenfeld abliefern.

Zum Dank für diese Ehrung schenkte die Stadt dem Landvogt
einen silbervergoldeten Becher mit Deckel im Gewicht von
127 Lot ^ 4 Pfd., der 144 fl. 1 Batzen kostete und von Goldschmied

Simler in Zürich verfertigt war. Man gab ihm an Zahlung aus
dem Silberschatz der Gemeinde 18 niedere, schadhafte Tischbecher und
einen „zöllighohen" Becher im Gesamtgewicht von I631/2 Lot, das

Lot zu 11 Batzen 6 Pfg. 125 fl. 21 Kreuzer, den Rest an bar mit
2g fl. Hans Ulrich Hausmann nahm die Becher mit auf die Zur-
zacher Messe und übergab sie -dort dem Goldschmied.

1 Rampe. 2 Gemeindebuch Fol. 52 im Bürgerarchiv.
2 Siehe Beilage 15. ^ Freiheiten und Urkunden Seite 166—168.
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Bald nachher gab man einem Juden 21 niedere, alte silberne
Becher im Gewicht von zusammen 1751/2 Lot, das Lot zu 12 Batzen,
und nahm dafür einen Jnsatz von 12 silbernen Bechern samt Deckel

154 Lot schwer für 143 fl. 11 Batzen.«
Da Hans Jakob Hausmann, der Bürgermeister, im gleichen

Jahre starb, übergab der Sohn Hans Ulrich der Gemeinde das

von seinem Vater sel. in Verwahrung gehaltene Silbergeschirr!
5 hohe, vergüldte Becher mit vergüldtem Deckel, 24 alte und 12

große, neue Becher samt dem Deckel, die nun in der „Sacrastei"
versorgt wurden.

1658 wird dem Kantengießer Andreas Wügerli 200 Quadrat-
schuh Boden im Turmhof zu einem Krautgarten auf 12 Jahre um
20 Batzen jährlich verpachtet mit dem Vorbehalt, daß die Pacht
aufhöre, sofern vor Ablauf der 12 Jahre die Gemeinde über den

Platz verfüge.2
1659 wird dem Färber Hans Labhart das neu erbaute Haus

im Turmhof usserhalb den darin zugerichten Zeugkammern und
Keller, welchen Ursula Labhart um bewußten Zins zu nutzen hat,
so vorn an der Stadtgassen neben Andreas Wllgerlis, des Kanten-
gießers, Vehusung stoßt, samt einer Stallung und Holzlegi dahin-
ter s item ein Platz unnen im Turmgebäude, so ussen gegen den

See, innerhalb aber an die mittleren Pfättenen stößt, daruf er ein

Mangi zu setzen befugt sein soll. Das bewußte Wäschhüsli samt
dem Anstößli daby, so in der andern Seiten dem Turm zwischen
der Mauer gegen dem See und den Krautgarten stehen, welchen
er samt der Mangi mit Steg und Weg unverhindert ze sinem
Handwerk gebruchen mag auf Lebenszeit, doch alle Rechte vor-
behalten. Er soll das Lehen nicht „schweneren", sondern vor Schaden
und Nachteil bewahren. Allfällige selbstverschuldete Schäden hat
er auf eigene Kosten zu bessern. Zins 35 fl. jährliche

1659 Nov. 21. wird dem Daniel Hausmann, Küfer, der mittlere
Boden im Turm, 1 Stube, 2 Kammern, 1 Küche und die halb
Lauben und der halbe Krautgarten und Stallung für 1 Haupt
Vieh, sowie der halbe Teil an dem bewußten Platz unten im Turm,
so einerseits an die darin stehenden Pfättenen, anderseits an den

Turmhof stoßt, samt Holzlegi dabei vermietet. Soll mit der Wacht
nicht beschwert werden. Zins 10 fl. jährliche

l Eemeindebuch Fol. 49. ^ Eemeindebuch Fol. 99. ^ Eemeindebuch Fol. 195.
« ib. Fol. 19k.
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Die anno 1658 erfolgte Erbauung eines neuen Zeughauses rief
einer neuen Wehrordnung, die durch Vermittlung des abtretenden
Landvogts Amrhyn von der Tagsatzung zu Baden den 22. Juli
1662 ratifiziert wurde. Dieselbe hatte zum Zweck, das Zeug-
Haus mit Kriegsmaterial zu füllen und einen Zeugfonds zu
gründen. Wer ein Amt oder einen militärischen Erad erhielt, war
pflichtig, dem Zeughaus seinen Tribut zu geben, sei's an Mus-
keten, Pulver, Blei und Zunder, sei's an barem Geld nach einer
bestimmten nach Erad und Vermögen abgestuften Skala. Stadt-
hauptmann auf Lebenszeit sollte der jeweilige Bürgermeister sein,
und die Taxe für die Bestallung sollte mehr nicht betragen als
12 Krönendem Landvogt und 6 Kronen dem Landschreiber für das
Brevet. Begründet wurde diese für jene Zeit ziemlich schwere Be-
lastung mit der exponierten Lage des Städtchens an der Landes-

grenze s da wollte man für den Kriegsfall gerüstet sein. Der 36-

jährige Krieg war zwar vor zehn Jahren durch den westfälischen

Frieden beendet worden, aber die Völker waren noch immer nicht

zur Ruhe gekommen, wie wir's in der Nachkriegszeit des Welt-
kriegs tatsächlich wieder zu spüren bekommen. Da hieß es: Damit
du Frieden hast, sei auf den Krieg gefaßt.-

Gegen Ende des Jahres 1665 wurden die Wohnungen des

Turmhofs besserer Komlichkoit wegen an 6 Parteien neu verliehen
an folgende Hausleute:

1. Der untere Stock im Kaufhaus, Stube, Küche 3 Kammern,
ob der Tilli das Kämmerli auf dem Eerech vorn am Giebel, Keller,
dazu der hinterst Stall am Turm und die halbe Heutilli, iH Kraut-
garten zunächst an der Werkstatt an Meister Daniel Hausmann,
Küfer, um 15 fl. und soll das Zeit (Uhr) richten oder 2 fl. mehr.

2. Der 2. Stock im Kaufhaus ist Melcher Deucher, dem Stocker,

verliehen, die vordere Stube, vordere Kammer, halbe Küche ob der

Tilli, die Kammer gegen dem Markt und halbe Tilli, der Keller
im Zeughaus und der vordere Stall am Turm für 11 fl.

3. Auf derselben Etage ist Meister David Hausmann verliehen
die Hintere Stube nebst Kammer, halbe Küche und auf der Tilli
die Kammer gegen dem Horner Tor und halbe Tilli, ^ Kraut-
garten, der Stall im Turm, der Keller im Turm, der unterst gegen
dem Markt um 16 fl.

' 1 Krone 2 fl. ^ Siehe Beilage 16 und 17.
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4. Im Turm der Unterstock ist geliehen an Hs. Jakob Baßler,
den Bader, Stube, Küche, 2 Nebenkammern, Keller, der nächste

gegen den Turm, der Z.Stall am Turm, halbe Heutilli, f/ Kraut-
garten, der hinterste, jetzt Wöschhaus, der vorderst in der alten
Färb. Zins 71/2 fl.

5. Der ander Stock im Turm ist geliehen an Melcher Labhart,
Davids Sohn, Stube, Küche, Z Kammern, 1 Hauslaube, 1 Keller
im Turm und der ander Stall im Turm. Zins 1V fl.

6. Der dritte Stock im Turm ist geliehen an Hans Jakob Deu-
cher, den Stadtschreiber, Stube, Küche, 2 Kammern, alles mit einer
Türe beschlossen. Dazu gehört, so er will, 1 Keller im Turm. Zins
6 s/2 fl. oder ohne Keller 5 fl. fst Krautgarten, der zum Zeughaus
gehörte

Steckb 0 r ner R a t s l i st e n."

Dieselben gehören, streng genommen, nicht zur Geschichte des

Turmhofs, sie sind aber für den, der sie zu lesen weiß, in mehr-
facher Hinsicht eine wertvolle Ergänzung dieser Studie.

Schon die erste von 1589' zeigt uns ein ausgesprochenes Fami-
lienregiment und patriarchalische Verhältnisse. Die große Mehr-
zahl der Mitglieder des kleinen und großen Rates sind mit der

Familie Deucher verwandt, welche damals im Besitz des Turm-
Hofs war, und zwar offenbar unter Konnivenz des Reichenauer
Oberamts, dessen Vertreter bei der Ratsbesetzung zugegen waren.
Der kleine und große Rat wurde von der Versammlung der Vür-
gerschaft gewählt, im ganzen 24 Manns die übrigen 36 wurden
durch Kooptation von dem Rat ernannt, um in wichtigeren An-
gelegenheiten beigezogen zu werden. Die Mitglieder des Gerichts
sind nicht aufgeführt s nach den Ratslisten von 1691 zu urteilen,
war das Gericht aus den Ratsmitgliedern zusammengesetzt, nur
standen sie nicht, wie die Räte, unter dem Präsidium des Bürger-
meisters, sondern des Ammanns, der vom Oberamt direkt ernannt
wurde.

Immerhin waren 1989 noch 28 Geschlechter von Steckborn in
Rat und Gericht vertreten, 17 durch je einen, 9 durch je 2 Ver-
treter, die übrigen 6 mehrfach.

Die gleichen Verhältnisse treten uns in der zweiten Liste von
1994 entgegen, soweit die unvollkommene Liste erkennen läßt. Es
sind fast alle die nämlichen wie 1989.

Eemeindebuch Fol. 114—11k. 2 Siehe Beilagen 18—21.
2 Siehe Beilage 18.
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In der Ratsliste von 1650 sind noch 25 Familien in Rat und
Gericht vertreten, davon einzeln 13, doppelt 6. Im übrigen sind
vertreten die Labhart durch 13, die Deucher durch 11, die Haus-
mann durch 9, die Füllemann durch 8, Schiegg durch 5, Hanhart
durch 4 Mitglieder,

In den Ratslisten von 1691 vollends sind nur noch 12 Familien
vertreten, die Hanhart 9mal, die Labhart 7mal, die Füllemann
und Hausmann je 5mal, die Deucher 2mal und 7 weitere Familien
je einmal, so daß 4—5 Familien sich in das Stadtregiment teilten.

Der Turmhof im 18. Jahrhundert.
Ueber die Schicksale des Turmhofs in der zweiten Hälfte des

18. und den ersten drei Dezennien des 19. Jahrhunderts findet
sich nichts verzeichnet. Anno 1795 machte das Oberamt Reichenau
Anzeige, daß der Eerichtsherrenstand beschlossen habe, die Leib-
Eigenschaft in ihren Herrschaften und den Bezug der Leibhennen
und Leibfälle gegen eine einmalige Bezahlung von 8 fl. pro Fa-
milie aufzuheben und daß die Gemeindebehörden den Bezug der

Ablösungssumme zu bewerkstelligen und samthaft für die ganze Ee-
meinde abzuliefern haben.

Das Jahr 1798 brachte dann die Befreiung des Thurgaus von
der Herrschaft der regierenden 13 Orte der Eidgenossenschaft und
die Errichtung der einen und unteilbaren Republik, die wir unter
dem Namen Helvetik kennen. Ueber die Schicksale von Steckborn

während dieser Zeit und den ersten 3V Jahren des Kantons Thur-
gau hat Pupikofer das Nötigste beigebracht. Der Turmhof blieb
selbstredend Eigentum der Gemeinde, das Kaufhaus ging in-
zwischen durch Kauf in Privatbesitz über. Zurzeit wird eine

Schmiedewerkstatt darin betrieben. Das Zeughaus blieb seinen

Zwecken erhalten. Die drei Wohnungen im Turm blieben verpach-

tet, fanden aber immer seltener Liebhabers
Da verfiel 1834 Stadtammann Füllemann auf die Idee, das

Armenwesen der Gemeinde auf bessern Fuß zu stellen und nahm
den Turm als Armenarbeitsanstalt in Aussicht.

Der Anwurf wurde an eine Kommission gewiesen, die während
den zwei folgenden Jahren das Projekt studierte und endlich den

9.Juni 1836 der Gemeindeversammlung über das Thema referierte.

> Die nachfolgenden Notizen verdanken wir der Güte des Herrn Statthalters
Hanhart von Steckborn.



62 Geschichte des Turins zu Steckborn,

Am 16. August wurde mit 71 gegen 4V Stimmen die Errich-
tung einer solchen Armenanstalt im Turm beschlossen. Es wurde
eine Baukommission ernannt, die den Eemeindebeschluß ins Werk
setzen sollte. Aber gut Ding will Weile haben. Es gingen noch
sechs Jahre zur Rüste, ehe das Projekt feste Gestalt annahm.

Den 26. September 1842 wurden der Gemeinde endlich die
Statuten einer paritätischen Armenanstalt vorgelegt und ange-
nommen. Ein bescheidener Landwirtschaftsbetrieb sollte damit
verbunden werden.

Allein auch jetzt war das Werk nicht von langer Dauer. Nach

elfjährigem Bestand unter Leitung der Armenväter Euhl und

Graf wurde den 2. Dezember 1853 beschlossen, die Armenanstalt
eingehen zu lassen. Man fand, durch die Errichtung der Anstalt
seien die Armenlasten gestiegen statt vermindert worden, man
sprach von „faulen Flecken", die lieber der Gemeinde zur Last
fallen statt durch Fleiß und Sparsamkeit ihr Brot zu verdienen.

Das Alte stürzt, es ändern sich die Zeiten,
Und neues Leben blüht aus den Ruinen.

Das alte Freiherrenschloß wird zur Erziehung der Schuljugend
bestimmt. Am 3. Januar 1856 beschließt die Gemeinde, im Turm
zwei Schulzimmer einzubauen und zwei Lehrerwohnungen darin
einzurichten. Und dabei blieb's bis zum Jahr 1864, da das neue

Schulgebäude am Bach Lehrern und Schülern frohmlltigere Lokali-
täten zur Verfügung stellte.

Den Turmhof mietete nun die evangelische Kirchgemeinde von
der Vllrgergemeinde wiederum zu Armenzwecken. Der Turm war
damals noch mit Schindeln gedeckt.

1886 aber wurden durch kantonales Gesetz vom 24. Januar die

Schindeldächer auf den Aussterbeetat gesetzt. Immerhin währte es

13 Jahre, bis endlich 1899 das Schindeldach durch ein solches aus
Kupfer ersetzt wurde, das zirka 9666 Fr. kostete. Das Ausmaß des

Daches beträgt 396 Quadratmeter.
Bald darauf begannen Unterhandlungen zwischen der Bürger-

gemeinde und der evangelischen Armenpflege über Abtretung des

Turmhofs an letztere, und am 5. Oktober 1962 beschloß die Bür-
gergemeinde, den Turmhof unentgeltlich an die evangelische Kirch-
gemeinde zu Armenzwecken abzutreten, und letztere beschloß am
9. November die Annahme des Geschenks, die selbstredend auch den

Uebergang der Unterhaltungskosten mit sich brachte. Die Kirch-
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gemeinde verpflichtete sich, den Turmhof unter Wahrung des

Charakters desselben als Wahrzeichen der Stadt zu restaurieren.
Diese Restauration wurde im Jahr 1922/23 mit einem Auf-

wand von 38 000 Fr, stilgerecht durchgeführt.
Das alte Gebäude wurde von dem entstellenden Verputz befreit,

und da es sich herausstellte, daß der Turm aus Rorschacher Hau-
steinen erbaut war, wurde von einem neuen Verputz Abstand genom-
men und die Fugen ausgestrichen. Es zeigte sich, daß der Turmbau
ursprünglich, anders disponiert, nur zwei Stockwerke mit entspre-
chend größerer Höhe der beiden Etagen enthielt, der Treppenturm
1614 durch den Junker Eratiosus hinzugefügt wurde. Der drei-
etagige Umbau dürfte erst durch die Gemeinde vorgenommen
worden sein, nachdem sie in den Besitz des Freisitzes 1642 gelangt
war. Freilich die vier ausladenden Ecktürmchen, welche das Dach

nach alten Stichen^ zierten, blieben wohl aus baulichen Gründen
weg. Aber auch so bildet das restaurierte Turmgebäude eine Zierde
der Stadt, welche sich dem Bilde derselben, vom See aus gesehen,

harmonisch einfügt.

Nachtrag. In dem auf S. 28 und 75 erwähnten Pfandbrief,
den Abt Eberhard v, Reich enau 1343 dem Freiburger Kauf-
Herrn Hans Maltrer über 7VV M. S. ausstellte, sind u. a. fol-
gende 26 Steckborner Bürger als Bürgen genannt! Johans
Heoenli, Ammann, Johans, der Ammann von Schienen,
Dietrich an Wise, Heinrich Ganter und Johans, sein

Bruder, Heinrich der Snepperaer, Vurkard der Kramer,
Heinrich Ver, Konrad Brendlin, Konrad Burger,
Jakob Tugweis, Ulrich Blank, Konrad der Sneppe-
raer, Johans Ver der Schmied, Konrad von Harrassin,
Johans Vor st er, Klaus Vregenzer, Johans der

Widmer, Jakob der Mesener, Heinrich der Wider.

> Siehe Neujahrsblatt von 183g.
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à /.
7)/e voa 477a7«7ema/sa r/s/' /lö/er 7?e/'c//e//a//.

Zuerst wir6 urkuncllieb erwäbnt I22l in einer Keicbenauer I6rkun6e:
Diltibolclus cle 8tecbeborn ?b.OIZ. II, ?>Ir. 109, 8.375 uncl 1227 (ib. II,
Kir. 121, 8. 413), /Vnno 1248 aus6rÜLkIieb als IVIinisteriale 6er ^btei
ib. II, IXlr. 227, 8. 630. III, 558, 8. 38? (1270). 1261 sin6 genannt:
viri cliscreti, bliltibolclus et bberbarclus, kilius 8UU8, cle 8tekborun,
neben K. un6 6. cle Vuppenau, als /^iterlebensmänner 6er brsiberren
von KlinZen 8assenlob. Ill, 437, 8. 231 1. mit 8ieZeb 1261 Dilti-
bolcl 6e 8t. mile8, verkauft 8t. Oaller beben ?u Keekenwil als ^.kter-
lebensmann im 8elben ^abr ans Kloster belclbacb. III, KIr. 440 uncl
44t>. 1267 sieZeln clie bei6en a6vocati 6e 8t. eine birkuncle 6e8
/).bts ^Ibreebt von Keiebenau Über einen ^Vein^ins VernanZ.
14IZ. III, KIr. 528, 8. 340 f. 1271 : nobile8 blilteboläus 6e 8t. et îratres
8ui, bberkar6us et Oonraclus, ^fterlebensmänner 6er breiberren von
KeZensberZ, sebenken Keiebenauer beben, 6ie 4 (äbrlicb er-
trafen, ans Deutscbkerrenbaus in Mainau. ib. 565, 8. 398. 1271,

8ept. 9.: /Xbt /Xlbrecbt v. I?. kauft clie VoZtei 8teckborn, a6vocaeiam
ville in 8teeboron mit 40 M. 8. ans KIo8ter Zurück. III, 572, 8. 409.
1272, 3./4. àZust liberi bberkar6i 6s 8t., nune monacbi in 8alem,
Ouno 6e Vsltpacb fréter bllricu8 6e bruttwiler et krater Ounra6us
6e 8tekeborn übertraZen ibre Outer ans Deutscbkerrenbaus. ib. III,
583, 8. 421 ff. 1292 IVlär? 8. sin6 in einer Nainauer blrkun6e als

^euZen Zerrannt: brater bberbar6us 6e 8t., monaebu8 in 8alem,
Oî^I6ôboI6u8 6e 8t., Ounra6u8 6e 8t., îratres bospitalis 8. Marias,
biierosol^mitani 6omu8 in Maienowe neben Kuno 6e Vslpacb. Ill,
blr. 841, 8. 810.

Daneben: 6i8cretu8 vir Deinricus 6e 8t., 6ietu8 àrborne, Le-
situer von beben 6e8 KIo8ter8 8t. Oallen, anno 1278 von /Vbt Kümo
um 20 M. 8. erkauft (III, i5Ir. 672), clie er >290 6sm Kloster beI6-
bacb scbenkt. III, blr. 820, 8. 785. 8eine Zunamen 6ürkte er von 6em
8ta6tteil blorn erbalten baben, wo er wobnte. IVlit 6sr Ministerialen-
larnilie bat er wobl sebwerlick etwas Zemein.

/Ca/se/' //s/n/'/cH ///. Fss/a//s/ a»/ M/e» r/es /!ö/s 7)/e///eà vo//
/?e/c/ie//aa, 7» Ke/Mo/m /e am Oo/ras/'s/aF àe// lboe^e/rma/'^/ aö-
^»//a/Ze/r.

Thurg. Beiträge UXII. 5
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/?/c»^e/?^> /L/L. Lsrrr/s/' L6.

W^ir, LIeinricb von Lottes Lnuden römischer Kuiser, ull^eit lVlebrer
des Keicbs, entbieten ullen KeicbsZetreuen, die diesen Lriek lesen,
unsere Lnude und ZeneiZten Willen. Wir sind uns bewirkt, duk wir
von ciern KöniZ uller KöniZe an ctis Lpit^s des Keicbs Zsstellt worden
sind, dumit wir die Wobliukrt cles Keicbs kördern uncl clurcb rnilcls
Llund clen blut^en unserer ldntertunen mebren. Denn, inclem wir
clurelr LnudenerweisunAen ibre Wobliukrt kördern, mucken wir sie
ZeneiZt, mit umso Zrökerem Liier uns uncl clem Ksicbe ^u clienen
clurcb Lekorsam uncl Treue. lVIit besonclsrsr LenuZtuunZ erküllt
es uns, duk unser lieber, Zetreuer Keicbskürst, /cbt Oietbelm von
Keicbenuu, durcb ^uklreicbe Leweise seiner treuen LesinnunZ uns
uncl clem Keicke ZeZenüber seinen ldntertunsn mit leucbtendem
Leispiel vorunZebt uncl buken clssbulb seiner clevoten Litte ein umso
ßeneiZteres Obr Zelieben, uncl Zewübren ibm kür clie Linwobnern
von Lteclcborn, seine uncl cles Zenunnten Klosters ldntertunen, Icrukt

unserer lcuiserlicben Lewult einen Wocbenmurlct, in 6er sickern
LrwurtunZ, cluk er und sie im Lewuktsein, von uns mit besonderer
Lnuds uusZe^eicbnet worclen ?u sein, nun uucb mit umso Zrökerem
Liier IcUnktig ^u uns und dem Keicbe Kulten werden. Wir erlclüren
desbulb mit OeZenwürtiZem, duk in Lteclcborn ^e um 5. WocbentuZ
ein Wocbenmurlct ubZekulten werden duri, und nekmen die Kuui-
leute, welcke denselben bssucben wollen, uuk der Llin- und KUck-
reise, kür ibre Lersonen und Wuren, in unsern besondern lcuiserlicben
Lclnà, so duk sie sicb im Vollbesitz der lVlurlctkreibeiten bekinden
sollen. Keiner soll sicb beikullen lussen, diesem unsern lcuiserlicben
Willen sicb xu widersetzen, sei's mit Wort oder Werlc, oder Zur in
verbrscberiscber Absiebt, ikn ^u durcblcreu^en. Wer dus tun würde,
der soll wissen, duk er dumit unsere lcuiserlicke Lluld verscbsr^en
und sicb eine Luke von 560 lVIurlc Lilber ?uziieken wird, die in unsere
8cbut?lcummer ub^ukübren ist.

?ur LelcrüktiZunA dieses ZeZenwürtiZen LrivileZs buken wir Le-
iebl ZeZeben, dusselbe mit unserm lcuiserlicben KsickssieZel ?u
verseben.

LeZeben uuk dem lcuiserlicben LerZ im LuZer vor Lloren? den
2b. ^unuur 1313, dem 5. ^ubr unsers Königtums und dem ersten
unsers Kuisertums.

^Vö. Überzelt -tem Or/Lina! /m /ttt. zteersdttrx
^Vr. Z7, im r/ittrx. t/ö. ö/./V. ^r.//6^.

à L.

vo/r «î// sàe/' /<?aFe FSZ'en r//e
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/?sc/r r/S, ota/k vo» 5/ec^-
öo/-^ uo^ //s,r« u. t?^/es^eà, KÄF/ t7tt/e»/ro/e», e/âc/i öe^eu^e,
5taF r//e t?e/»e/«r/e r/es ///r/^ges s/c/r/ ^e/r/sr/es/ ^sös, r//e t?s/es r/e«

Feäe/r/e/ss /?«c/r /s //esà se/rrses.

/?<z//r^e//. /475. Ms/ L0.
^V^ir grave ^okunn8 von 8ult?, kokrickter von cke8 ullerckurck-
lucktigÌ8ten kür8ten unct kerren, kerrn krickrick8, romÌ8cken IcuÌ8er8,
?u allen ?iten merer cke8 rick8 ?u Ickungsrn, Dalmatien î Lroa-
ei en etc. Icünig8, kert?ogen ?u D8terrick unct ?u 8 tir etc., un8er8
allergneckigÌ8ten kerren gewult8, un 8Íner 8tuìt, uk 8Înem kove ?u
I?otwil, bekenn okkenlick unck tuen kunck ullsrmeng î lickem mit ckÌ8em

brieki Da8 wir ?u ver8ctrinen kokgerickten ?u gerickt ge8S88en ainck
uk ckem trove ?u l?otwil un cker okkenn, kr^en IcaÌ8srIicken 8trau6.
Duck 8tunck vor un8 uk ckem8elben s kove 8ulornon Ducken von
8ckaukku8en, wonirukt ?u Dim, vollmecktiger procurator, mit
numen Ickunns 8ckllt?er, uin uncker8ckriber cke8 vorgenanten kok-
gerickt?, unc! clugt, un 8Ìner 8tutt unck von 8Ìnsn wegen, ckurck 8Ìnen
ktiraprecken, u>8 rectit Ì8t, ?u cken erbern, wÌ8en ummunn, ricktern
unct gunt?er gemuinck gemainlick ?u 8teclcborn, wie cl? 8^ in
8urnen unct isren un tüonrat I?uken ?u 8teclcborn gütere, ckie

er ctunn ultiis ukk ckem Irove ?u I?otwi> erlangt, ervolgt unck 8^ <te8

erinnckert kett, wie rectit were, oucir in crukt 8Ìner erlangten reckten
ckurck sinen unwult ervorclert, in in 8öIIick gütere ?u set?en, unck

ckab^ ?u Kulten, nuck ckem 8^ im von un8 unck clenr kokgerickt ?u
8ckirmern geben wsren. I)u8 8^ nit ketten wellen tun, uircl kokkt clem

genanten 8ulomon Ducken, uncl im un uiner 8tutt, 8ölte ?u in ullen
grickt wercken mit uuckt uric! unluitin, wie reckt Ì8t.

Dart?ü Ickainrick 8ckmick unck klunns Tiringer, u>8 voll-
mecktig unwült, untwurten ouck ckurck irsn kür8precken, u>8 reckt
Ì8t: 8olick clug nems clie von 8teclcborn inen krörnck, ckann 8/
weren kür 8ick 8elb8 nit, 8oncker bskerret, ketten ouck kain aigen
gerickt, 8oncker weren cke8 kockwirckigen kiàten uncl kerren, kern
^okunnsen, ubbt in cler kickenow. ^n clen möckte 8ulomon
^uck 8ucken umb in8at?ung ocler umb sckirm ocler umb reckt, ckann

er were ock in uinem Ku8, clu8 were kr^. ^Vu8 über in ul8 uncker-
tunen ge?impte, clem weiten 8^ gern nucklcomen, uncl kokkten, clu8
ckie von 8teclcborn 8ulumon Ducken, nock 8^nem procurator, 6er
clag kalb nit ?u untwurten kubsn 8ölten.

Dawicker 8ulomon Ducken procurator recken lieb: 8ulomon ^uck
kette Lonrut k?uken ullkie mit ckem kokgerickt uiner 8prück kalb
mit reckt ktirgenomen, in ?u uuckt gepruckt unck uk clie uuckt unluite
genommen ul8 uk 8ine güters, unck ckie8elben gütere erlangt unck er-

t
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volgt nack lut cier gericlàbrieke. Lonrat l?uk wer auck so lang
in auckt gewesen, clas gaistlick gsrickt uk unser anrüken mit ciern
bann wicler in kett geproceciiert. Dagegen clerselb Lonrat I?uk
vi! uk^üg unci kluekten kette gesackt, clas uns gebotten wercie nit
vorüber ?u reckten. Das über ?u unvverclen unci erkennt were, clas

ciern cleger sin reckt solte kolgen. bit clas 8alomon sin reckt tett
sücken gegen clen von Lteckborn als cten, clie clem reckten un-
gekorsam weren gewesen mit clem, cias s^ 8alomons sckirmer
uncl sckulclig weren, im insat^ung ^u tüncl uk clie gatere, clie er
claim alcla bz^ in kett. Lonrat I?uk kett ouck reden unci matten,
clie nickt kr^ weren. Darin s^ in wol ketten gesetzt. 80 mög ouck
kain kus kür clas reckt gekr^et sin. 80 kett ouck clsr abbt in cier

k?ickenow ainen amptman alcla, cier sinen gewalt kett. 80 weren
ouck s^ sckulclig, clem reckten gekorsam ?e sincl uncl nit càûg
^utüncl uk iren kerren unci ketten billick im nack orclnung cles reckten
insat^ung geton, nack clem si sin sckirmer unci, wie reckt ist,
ersuckt weren. Llnc! so aber sz? cias nit ketten geton, so kokkte er,
inmassen wie vor.

Dawicier cier von 8teckborn anweit recien lieben, inmaben wie
vor unci sovil mer, s^ weren bekerret uncl nit kür sick selbs, unci
8alomon kette billick an iren gnecligen kerren, als clie oberkanci,
gestickt, cier clie kerlickait kab. 80 kette ouck cies Lucien anwait
begert, im clie gütere ?u üögsn unci ?u geben, cias s^ nit sckuiciig,
ouck nit billick were, ciann Lonrat I?uk kette sin güetere vor vil
saren ancisrn löten versetzt, unci weren mit Zinsen beiacien, clamit
clie von 8tscicborn nit wibten, was cles l^uken were. 8^ wibten
ouck sine erlangten reckt nit, cias s^ cien ssuksn uktriben uncl cien

Lucien inset^en soiten. Lncl kokkten, im cier clag kalb nit zm ant-
wurten kaben. Lncl sagten baicl tail mit mer Worten, so nit not tüncl
^u besckriben, ^u reckt.

Darumb kragten wir clie urtailsprecker cles kokgerickt? cier urtail
um cies reckten. Die kaben mit gemainer, gesamnoter urtail, als
reckt ist, ertailt: lVkögen amman uncl gerickt ^u 8teclcborn
swsren gslert aicl ziu gott uncl cien kailigen, wie reckt ist, cias s^
8alomon Ducken an sinen erlangten reckten nit gesurnpt, im ouck
clie insàung nit versagt kaben, cles sölten s/ genieken unci im cler

clag kalb nit ^u antwurten kaben. Tetten s^ clas nit, so soit küro

besckeken, clas reckt ist; uncl wollen si solick reckt tun, cias s^ cias

tagen vor clem vesten klansen von Lriessen, vogt ziu Laigen-
koken, kie^wllsckencl uncl dem anclern kokgerickt, clas cla wirt an
(ionrstag nack sant Ll ri ckstag kernacklcommencl, uncl clem genanten
8alomon Lucien ackttag ^u verkünclen, uk welken tag s^ clas reckt
tun wellen, clas er oclsr sin rnacktbott clab^ uncl mit sigen, clas?u
seken uncl ?u kören, ob er welle, uncl im ouck in irem okken besigeltsn
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briet Zeluit ?u sckriben, clus er ocler sin mucktbott, uncl wen s^
unZevurlick mit?ubrinZenci?u solickem reckten, club^ uncl wiclerumb
von clunnen, bik un ir Zervursumi sicker sigen vor in, ullen cten

iren, unc! c!ie in ?u versprecken stoncl. blncl clus oueb cler Zenunnt
klunns von Oriessen uns uncl cien urtuilspreckern uk üus vor-
benempt kokZerickt in sinem okkenen besiZelten briek Zloplick sckrib,
üus s^ solick reckt vor irn ßeton kuben.

blncl rvurcl cler urtuilbriek ertuilt?u Zebsn; kerumb ?u oklem urlcunci
ist clss kokZerickt? in l?otvvil insizel mit urtuil ollenlick Zekenkt
an clisen briek.

Oeben ukk ?instuZ nuck unsers kerren kronlicknumstuZ uncl nuck
siner Zepurt vier?ekenkunciert s^bent?iZ uncl künk sur.

OciL, /^ccx. cm tm öttcxeracc/i/v ^/ec^/iorn /Vc, Z5.
c/es //o/xertc/U5 a/ixetatten.

/«»He/' Xo/r/'ac/ vo» 5/ec^öo^K ve^a«// àr 7'«/'/» vo»
c/em /'eà /l^cZ/'eas ro» >l/7sKc7o//.

F7ec/cSc>/'/?. Ms/ /9.
Ick, ?etter K'llllimun, ummun, von Zecvult? vve^en cies ercvirüiZen
kerrn lVIurtin, conventkerren uncl pkleZer cles Zot?kus l?ickenove,
lerers etc.. meins ZünstiZen, lieben kerren, bekenn okkenlick uncl
tun Icunt menZIickem, clus uk cien tuZ clutum clik brieks, clo ick ?e

Lteckporen, un Zewonlicker Zerickt?stutt, okkenlick ?u Zerickt
Zesessen bin, kür rnick uncl okken verdünnen Zeriekt lcomen sincl
ciie kromen, vesten uncl vv^sen, sunlcker Lonruci I?uck uins, uncl
?etter ^nclreus von ^Iclenciorkk, buicl von Lteckporen,
unckern tuils, nuck reckt buiclersit? verkürsprecket, Zekusset uncl un-
ZeclinZt: Okknot uncl er?ult sunkker Lonruci I?uck clurck sinen kür-
sprecken, cvie clus er von clerri Zenunten ?etter ^nclreus siben
munZrub reden, in Lckruintkul ZeleZen, uncl clur?u ?cvuint?iZ uncl
siben, ulles Zuter, ZenZer uncl Zenümer, volsckvverer i?inscker Zulclin
ulso bur inZenomen uncl empfunden, ciie un sinen Zuten unü sckin-
buren nut? uncl kromen becvert uncl belcert, ock lcuntlicken sinen
sckuclen clumit verkamen; uncl in, sin erben uncl nuckkomen, clero
kür sick, sin erben uncl nuckkomen, vun in cles clukllr uncl clurumb
rvol benUZt, kr/, czuit, lecliA, los uncl ununspreckiZ Ze?ult uncl Ze-
lussen. blncl clurumb mit ?itlicker vorbetrucktunZ, Zesunclss libes
uncl Zutes, vernllnktiZen sinnes, ock ?u cien ?itten, clo er clus rvol
tun mockt, uncl uls es in- unü usvencliZ cler buiclsn, Zesekriben uncl
Zemuin, reckt, Zuistlicker uncl cveltlicker, wol uncl billick Zut crukkt
uncl evviZ kunclvesti kuben sölt uncl möckt, vsrkokkt uncl clemselben
?etter ^nclreusen von ^Icienclorkk, uins reckten, Stätten, evviZsn
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unb imerwerenben Icokks sin tkurn, mit sumpt bes vorbren kuses
unb bem torZZel bu^wiscksn, clusslbs ^u Ltelcporsn ZeZen bem
see un cier mur, ^wüscken lbunnsen TkirinZers unci cies vierten-
steins küsern ZeleZen, mit cier kokruiti uiciu unci uiier uncisrer kr^-
kuit beZrikken, vvircien, eren unci ^uZekörben, Zur nickte burinn vor-
bekulten, ussZescklossen unci kinbunZeset^t, wie er cius von weiiunci
sinen vorciern kerZebruuckt, inZekept unb Zenossen. Oukür, cius

vor buruö ZunZ unci Zon soll secirs Auiciin pinscker unci secirs
bekemsck^ in bus bemelt Zcàkus pickenows, uin pkunci pkeninA^
in cius Zcàkus Lrüt^linZen b/ Lostent^, unci uin pkunb pkZ.,
so blnser kieben pruwen pkrunb busslbs ^u Lteclcporen in cier
pkurlcircken, uiies sürlicks unci wiberlösiZs Zinses; numiieti ciie seeks
Zulbin unci b bekemsck mit kuncisrt unci secksunàwuin^iZ Zuiciin
unb jecies pkunb pkZ. Zelt?'' mit ^wuin^iZ /ì koptZut?,^ unb sonst
von menZlclickem unvsricümbsrt, ununsprückiZ unci iür reckt uiZen,
ciunn cius es pkunci mit uncierm kincler ciem bemeitsn Zot^kus
pickenowe s^e unci sin, clock von ciemssiben Zot^kus cleskuib
sckuciios Zekulten werclen, solle, ^uciem cius vorber kus mitsumpt
bes torZAels unb siner ^uZskörb Ibunsen blnZemut ?e Losterà
umb künkt^eken êt->?> versckriben, cius über er, une sntAsltnuk, costen
unci sckucien, petter ^ncireusen ub^utrugen sckulbiZ se^e unci
tun solle unci wolle; ock um gewonlicke stür, unb nit witer kukkt,
verbunden unci sckulbiZ se^e nock sein solle — reckt unci recilick
2ie Icoukken ZeZsben kub, ulso unci mit cier besckuiclenkeit, bus peter
^ncireus, sin erben unci nuckicomen, ock uiie ciie, in ciero kuncl
unci Zewult soiicksr tkurn mit siner ^uZekörb imer icompt, im unci
siner kusskrowen Oorotkeu, unci niemun unciers, ir buicier unci secies
lebsnsiunA, unci nit iünzer, ciurin bekusunZ Zeben ober, ob unb wurm
s^ nit b^ enunbren beiiben möckten ober wöiten, bus vorberkus
mit stuben unb unbern Zemucksn ^u notturkt irer ^imlicken wonunZ
buwen ober inen ubwenbiZ, webers Peter ^Xnbreus, sin erben
unb nuckicomen, ^e wollen, bermuken bekukunZ verorbnen, unb
burin si eriick unb nuck srkuntnuk erberer lütten kuskubiick wonen
unb beiiben möZen, on ir entZeltnust busseibiZ unb voiZen luussen.
blnb sust selben tkurn, mit sumpt ber vorbern bekukunZ, torZZei,
kr^kuit unb ^uZskörcl, uis vorstuut, nu kinkür ewenlciick unb unwiber-
rukeniick innekuben, nutzen, nieken, besetzen unb entsetzen, vsr-
setzen unb vericoukken unb bumit sckukken, wunbsin, werben, tun
unb luussen sollen unb möZsn, uis mit unberm irem eigentümlicken
Zut, une sin, siner erben unb nuckicomen unb menZIicksm von
iretwe^en, sumen unb ierren, intruZ, kinbernub unb wiclersprecken,
clu bunn er sick uller ZerecktiZIceit, vorbrung, ^usprück unb un-

' kZetieinsck-Qroscken 06er Z Kreursr — kl. ^ I A ^ kl. I kl. ?irlcs
lv t'r. in O0I6. ^ ?ins. ^ KzpjtnI.
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spruck, so er bisker un uncl?u solckem tkurn, buk uncl torggel uncl
ir ?ugekörcl, als vorstuut, ^e gekept irut ocler Irinkür clur?u uncl clurun
semermekr gekuben, gewinnen ocler überkamen möckt, mit ocler
une gerickt, geistlickss ocler weltlickes, gen?kck uncl in ullweg,
ent?igen uncl begeben uncl cluruk, kür sieb, sin erben uncl nuckkomen,

î b^ sinen vesten uncl guten trüwen gelopt, uncl versprocken but, cles
lcokks kür leclig, unverkümbert, ununsprückig uncl kür recbt uigen, uncl
clukür, clus es niemun witter kukkt, verbunclen, Zinsbar nocb ver-
sebriben se^s, sein solle, clunn wie vorstuut, cles vorgemelten kökers
alcl sinsr erben reebt weren^ ?u sin, uncl in cles gut wersckukt ?u
tkun un ullen stetten, enclen uncl gegen menlclickem, geistlieben uncl
weltlieben, litten, reebt, ricbter uncl geriebten, clu s^ cles semer be-
clörkten uncl notturktig werclen, un ull wiclerrecl uncl I gevürci uncl gur
une ullen iren eosten uncl scbuclen,

Ilncl nucb clirre okknung ist ciik ulles vor mir uncl clern gericbt
besebeeken uncl vollekllert, mit muncl uncl mit buncl, mit ukgeben uncl
empkucken un uncl ub cles gericbt? stub, mit ver?/kung uncl gelllpt,
uncl gemuinlicb mit ullen clen Worten, würelcen, rüten uncl getüten,
so ker?u geborten uncl notturktig wuren, wie urtuil gub uncl reebt
wus uncl ist, uncl uls oeb clus, )?et? uncl biernucb, gut crukkt uncl

mucbt, oeb briek, bunclveste but, buben sol uncl mug nueb sitt, ge-
wonkuit uncl rüebt cles kleelcen ?u Lteckporen, cles gerickt? uncl
nucb clem rückten, one gevürcle. Ilncl cles ulles?u wurem uncl okknem
urlcunc! bub leb, obgemelter ummun, von geriebt? wegen uncl nucb
gemuiner urtuil, mins umpt?, clur?u cler genunt sunkker Lunrut
I?uck, sin uigen insigel, clock clem bemelten got?bus, pkleger, mir
uncl clen burgern ?u Lteckporen un ullsr ebukti, rückten uncl ge-
wonbuiten uncl sust in ull uncler weg unscbücZIicb, okkenlicb kenclcen
luussen un clisen brief, cler geben ist un sumstug vor clem builigen
ukkurttug nucb Lristi unsers lieben berren gepurt vier?eken bunciert
uckt?ig, uncl clurnucb in clem sibenclen suurs.

Or/A, im öi-rxrr«rr/!iv Zteckborn /Vr. AZ d,
cke.<> /tmmami füttemann /uucx/ »nverse/irc m /<a/i5ei, ciaz ciez t?uc/c

ist «bxer/ssen,

S.

>/. F/S/ c/em //»»»s /c»c7

Ick, ?etter /cnclres von /clclenclork, bekenn okkenlicb uncl tkün
kunclt münnigklickem mit clisem briek, clus ick von clen ersumen,

' IZürxeri.
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weisen klunnsen Nüninger, ettvun obervogt cles got?kusss
keickenôve, uncl klunnsen Tköcker, burgermeister, buicl ?u
Ltügkporen, un purem, beruiclten golcl ürükunclert unc! künk?ig, ulles
guter, gennger uncl gsnümer, vollsckvürer rinscker gulclin s inge-
nomen, clie ull un meinen scke/nburen guten nut? uncl kromen be-
vünnclt uncl bekert, uncl kuncllick merern meinem sckuclen clumit
verkamen; se/ ock uncl ir erben clero, kür mieb uncl mein erben, j

kre/, quitt, leclig, los uncl ununsprückig ge?ult uncl geluussen. llncl
clurum mit ?e/tlicker vorbetrucktung, gesuncles le/bes, vor rut uncl

guter, vernünftiger sinnen, kür mieb, mein erben uncl nueblcomen,
verkokt unc! clen benunten llunsen lVIüninger uncl klunnsen
Tböober uin8 rückten, 8tüclten, ve8tsn, /emervvükrenclen uncl un-
vviclerrüklicken Koks, wie clunn cler in- uncl ubvünclig cler bu/c!en,
gu/stlicken uncl vültlicken rückt, ullerbillick i8t uncl be8t crukt, muckt
uncl ecvig kunnclvest/ but, kubsn 8ol uncl mug, uls ob er mit urtul
uncl rückt uin8 /eüen gerickt? gevertigt, be8cküken uncl ?ugsgungen
vvüre, rückt uncl recllick ?u kolkencie gegeben kub meinen tkurn, mit
uumpt cler vorclren beku8ung, köve uncl Kok8tutt, kokruitin uncl gurten
?vuscken KI unnsen llertenstuins uncl Lristun Lckmicls
küuren uncl gurten, ock clsm 8ee un cler ringkmur uncl ?vvllscken
cle8 re/cks strüb. Oesgle/cksn clen bomgurten?vüscken cle8 8elben
klunnsen Tköckers uncl ^ucob Vllris Ku8 uncl gurten, mit ciem

vve/erl/ um buck be/ üen buncl8tögken, ?vüscken klunnsen
Tk/ringers gurten uncl cler burger kelvven, ulles?u Ltügkparen
gelügen, mit clen re/bern im see, ouck ullen uncl /eclen ir /ecles
rückten, kre/kuitk, kerlicku/t, begrikken, vvirüen, eren uncl ?u-
gekörclen, vie clunn clus ulles von ve/Iuncl clen ervircligen, guist-
licken, kromen, vesten uncl erbern krü ^nnuVVittuve/lerin,
ubbtissin, uncl ciem convenclt gemu/nlick clés got?kuses Vüllppuck,
Lünruten kuken uncl klunns Tkiringer un mick komen. klncl

vor, bib un uin pkuncl pfenning, un clus got?kus Lrüt?Iingen be/
Lostent?, ock uin pkuncl pfenning un klnserer proven pkrunci
?u Ltügkporen, ulles Lostent?er vürung zürlicks ?/nss, ock
ettlick jur?e/t guncl oüer Lunnclsgker ?inse uncl gevönlick stllr
uncl ?eknclsn, clurum ir ettlicke bekukt, nuck lut cler brieken vormuls
besigelt clurüber gegeben, kre/, leclig, los, gun? unverkümbert, von
münngklickem ununsprückig uncl rückt uigen se/en. ^Iso uncl mit
clen geclingen unclerscku/clen, clus clie genunten klunns Nüninger
uncl klunns Tköcker, ir erben uncl nuckkomen, nun kinkür evengk-
lick uncl unviclerrükenlick sölicken tkurn, bekusung, gurten uncl ve/er-
lin, mit ir uller uncl /ecler in- uncl ?ugekörcien, uls vorstut, inkuben,
nut?en, niessen, uncl cler losung gegen Lunrut I?uken, nuck ve/-
sung seins brieks im clurüber gegeben, unsckücllick, beset?en uncl

entset?en, verset?en uncl verkuuken uncl clurnit kuncllen, vvuncllen,
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wurden, tkun unci iüssen sollen uncl möZen uls mit unclerm irem
kre/ u^Zenlicken Zcite, one mein, meiner erben unci münn^klicks von
unsernweZen sumen, irren, intrus, kinclernub unci wiclersprücken.
Ounn ieb nuck uller cler AerücktiZkkeit, vorcirunZ, ?usprllck unö
unspruck, so ick, mein erben unci nuckkomen, bibkur un unci
sölickem tkurn, bekusunZ unci Zurten mit ir ?u uncl unZekörcl, ^e
Zekupt, kuben, ocler kinkür clur^u unci clurun ^emermer Zekuben,
gewinnen ocler überkamen lcünclen ocler möcbten, mit ocler one
Zerickt, Ze^stlickem ocler wültlickem, ock uller unci ^eöer kr^kuiten,
brieve, brivileZ^u, kllncl, Zesut/! unci sucken, so ^et^o sincl ocler
fürer ukkerstan ocler kiewicier ?u sckirm oüer kür^uA könnclen oüer
möcbten kllrZenomen, ervolßt, Zepruckt ocler ercluckt werclen; clur?u
cler rückten, so Zemu^ner verzie^KunZ unci ciem kok um mer clunn
uinen kulbtu^I uins rückten Koks llbernossen, wiüersprückenci ock
uller uncler rückt, rickter uncl Zerickt, gen^lick unü ^ur, ent^i^en,
bsZüben unci cluruk kür mick, me^n erben unci nuckkomen, be^
meinen Zuten trllwen, un rückter Zesworner uncles stutt Zelopt unci

versprocken kub, cliss Koks umb clie bemülten summ Zulclin cler

ob^enunten kökker unci ir erben rückt würen ?u sein kür lecliZ, los
unci nit weiter verkümbert, clunn vorstut, unci rückt kre^ u^Zen, uncl
in cles Züt würsckukt ^u tkun un ullen stetten unci enüsn, clu se^
cles ^emer beclürkten uncl notclurktiZ werclen, ullweZ in unserm unc!

one iren costen unci sckuclen, ock clisen brief uncl, wus clurin Ze-
sckriben stut, wur, stüt uncl unverbrockenlick ?u Kulten uncl cluwicier

n^emer nickts kürziuwenclen, ^u tkun nock versckukken Zetkon werclen
in clkuin w^/s, one ull wiclerrecl uncl gevürcl. ^Iles in crukt clik brieks,
cler Zeben uncl ^u urkuncl, von meiner kle/LiZen bitt weZen, mit
cles ecllen, vesten sunksrs LurZkkurts von klöwclork von
Owelkingsn, burZer ?u Lckukkusen, öock im uncl seinen
erben one sckuclen, unü c!ur?u meinem u/Zen unkunZenclen in-
siZsln, kür mick uncl me^n erben, besiZelt ist un müntuZ vor
sunt Nickels, cles kuilZsn ert^enZels, tuZ, nuck (lristi, unsers
lieben kerren, Zsburt vier^eknkunclert uckt^iZ uncl ciurnuck in ösm
ucktenclen sure.

vrix. derx. ZZ/2? cm im öi/rxerarc/iiv /Vr. Z.5.

Leicke 5-set Ziansen im /mpreö wo/cker/mttcm

à 6.

dA/Fe/" «nc/ c/e/' <?e/»àc/e d7ec/s-
öc>^» c/ttc/ à /s/os/e/'« à/'//» ro«



74 Geschichte des Turms zu Steckborn,

burgermei8ter un6 râte ?u l^utolk8?eile, tuen Kun6t all-
ermengkiicbem mit äisem briet, u>8 von wegen sölben 8penne un6 ì

?wu^ung sieb gebuiten buken ?wÜ8cben cism kürnemen, ersumen
Metern ^.ncire8 von ^.Icienclork, ciüger uinr, clen erwirciigsn
ersumen, vv^sen unci erdern keinen, muister Nurtin von Wessen-
bürg, pkieger unci regiersr 6e8 got?bu8e8 I^ickenow, burger-
mui8ter, î rüt unci gunner gemuincl ?u Lteckporen, untwurtern,
uncirer purtb^sn; geur8uebt unci enktuncien von wegen 6e8 Kukkt8,

so 6ie ge6ucbten von Lteckporen Metern vVncire8 uk 8in kub
unci gut getan unci U8gon Iu88en buken, clurumb er ciie gemelten
8in vvicierpurtk^e, clen pkieger unci ciie von Lteckporen, kür un8ern
uliergneciigi8ten berren, cien rörm8cben icu/ser, kürgenomen butt; unci

8^ über ciurnuck buicier purtb^e 8öiber 8penn ukk un8 ?ü reckt ver-
wiikört unci nuck rscktiicber, gnüg8umer verbörung ciero un but, ciuto
cii8S8 briek8, ?ü un8errn gütiicben 8prucb unci ent8cbeici kommen
8incl: Wie wir 8^ eiàcbuicien, 6em voig ?etun6, beleben unci nuck-
?ekomen, mit iren buncien in Kkuinricb8 klugen, 6er ?it un8er8
burgermui8ter8, Kun6e gelobt un6 vsr8procben. Ourukk wir 8i gütiicb
vertrugen, geuint unci bericbt buben ui8o: Ou8 aller unwill 8ölker
8penn un6 6s8 bukkt8 bulb unci, wurumb 8i ukk un8 ?u reckt verwill-
kürt waren ?wll8cben in gewe8en, gun? kür nickt, tocl, ubgericbt un6
ver8cblickt, uncl kstern ^,n6rs88en 8in bukkt buk unci gut snt-
8cbiugen 8M un6 vervoigen 8oi, Kin6, ob ciie vuk 6e8 winu, 80 im
mit bukkt veriuit waren, nit voi 8on6er wün 8tüncien, 8öiien 6ie von
Lteckporen im ciie z^et? mit un6srm gutem win küiien, in muk wie
ciie wurent, ui8 im ciie gebekkt wurcien, ungevuriicb. Kin6 ciu,8 un8er
berr pkieger un6 8ine nucbkomsn, ob er nit wäre, ketern /cn6re8
un6 8inen erben, ob er enwüre, kür co8ten, 8cbucien, ciien8tgeit un6
aile 8M unvorürung geben 8öiien kllnk kucier güt8 w^88S8 win8, wie
6er ^ecie8 ^ur8 ?u /clen8pucb wirciet, benuntiick ukk 6en nücb8t-
kllnktigen Kerb8t uin kü6er un6 ciurnuck ^e6e8 Kerb8t8 uin ku6er,
bi8 8i, 6is kllnk kuäer win8, gewert wer6en; un6 inen 8öiben win
)^e6e8 ^ur8 geben unci wersn ?u Kerb8t?it im torggei U88er voller
rennen ?u ^.Ien8pucb in keter ^n6re8 o6er 8iner erben vuk, un6
inen 6urt?u kllnk muitsr buber, Keiler iVIsö, ukk iVIurtini nücb8t-
KUnktig geben unci weren, bie ?u i?utolk8celle, ?u iren Kun6en,
uiie8 one ?eter ^n6re8 un6 8iner erben cv8ten un6 8cbuclen, Kin6
u>8 keter ^,n6re8 ettiicb böw?u Lteckporen baut iigen, 8oi im,
8ovi> cle8 nocb 6uiit, oucb vervoigen unci, ob er 6e8 Köw8 nit 80
vii, ui8 er vermuint, ciu kun6s, 6e8 8öiien 8in wi6erpurtk^e, 6er pkieger
un6 6ie von Lteckporen, küro unungsiungt unci one engeitsn be-
iibsn, uiie8 ungevuriicb. Oi8e8 un8er8 gütiicben ent8ckuici8 un6
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Vertrags begerten baicl tail brisk uncl urküncl, clie wir inen mit unser
statt Zsmainem seeret insigsl, uns, unsern nackkomen uncl gemainer
statt l?atolks?slle one scbaclen, besigelt kaben.

Geben uk mentag vor sant sokanns, cles töukkers, tag?ü sünn-
wenclen im sar, als man ?alt von Lristi Zepürt tusent vierbunclert
aekt?ig uncl nun sare.

vris. /'cr^. Z6/Z3 cm /m Sttr?erarc/ar L/cc/,'/?orn iVr. Z6.
Kc/c/.'icz 8/.?et r/cc

à 7.

/)/e 7a^sa/^tta^ àc/s» c//e <?s/aàc/e Ksc^öo/'a,
aac/ à/'aaaF /» 6eâ7/^«»F c/es 8/?/'ttKö/'/e/s voa
«ac/ /?a/ a?er- Kac////ons/aa^ vom /a/r^ /-/L^, r/e/K >lö/ r//e /ä/r^//c/re
Keas/' voa /^S //. /?/re/a/sc/r aac/ Ae/'aaa^ vc>» -/S Ä ^a /s/sà.

Sâc/e/?. /A/L. ^/ar?/ ^7.

^Vir, von stetten uncl lanclen âsr acbt orten cler küügnosckakt rat?-
anwält, set? ?u öaclen uk cler sarrecknung versampt, tbun kunü
allsrmsnigliekem uncl bekennen okkenliek mit clisem briek, clas büt
siner üato vor uns sincl ersckinen cler koekwirclig kürst uncl ksrr,
kerr sorg, erweiter uncl bestätter appt cles Zot?kuL in cler I? i -

cksnow, in Lostent?er bistumb gelegen, 8. öeneclicten orclens,
unser gnscliger berr, mit sampt clem krommen, vestsn l?uclolkken
Noren, siner gnaclen aman ?u ^lespack, uncl Nart/ von Ne-
ringen, siner gnaclen vogt ?u I^ickenow, uncl anderer als von
siner uncl siner gnaclen prior, gemainern convent uncl würdigen
got?kus wegen obbemelclt an einem, uncl clero von 8teckboren
uncl öernang erber volmecktig botscbakten an clem anclern te^I, von
ettlicber ankorclerung uncl ?usprück wegen, anträkken clie stür, nam-
licb clr/ssig uncl clrü mark lotiges silbers Zelts, K'riburgsr brancles
unb gewicktes, so clenen von 8teckboren ?wen?ig mark silbers
uncl ciakür bunclert uncl clrz^sig I^einisck gulclsn uncl clenen von
Lernang ?u ir an?al unü te^I gepürt bat uk?uriekten clr^?ecken
mark uncl oucb clakllr viert?ig pkuncl pkg. Losten t? er werung, so
berüertem, unserm gnscligen berren uncl?u kanben, vie obstat, sar-
lieb uk?uwisen sckulclig uncl pklicktig gewesen uncl nocb vermeinen,
erwacksen, alles inkalt eines versigelten briekkes clarumb ungsrickt;
cles einen ankang wist: „Vir, Lberkart, von gottes gnaclen", unü sin
clatum ^in clem sar von Lristi unsers kerren gspurt 6r^?eckenkunciert
vierzig uncl clrü sar an clem näcksten mentag nack clem ?almtag",
mit künk?ig uncl künk sigsln verwart, clarin eigentlick vernommen
wirt, wie ober wannen clie stür komen uncl ukgeset?t ist. Des anclern
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unkung wist: „Vir, cier burgermeister unc! rut cier stut Lostent? etc."
unci sin ciutum „uk clonstug vor sunt Lucien tug nucb Lristi gepurt
tusent vierbunciert cir^ssig unci ?we^ sur", mit cler stut Lostent?
insigei versecken, cier oucb iuter bericbt gibt, wie ciiser bunciei unci

spuriri vor inen vorgswesen unci, wie sie cien eriüttert buben, gur
eigentiicb vergrikksn. Oie un permenten, sigien unci iren inbuitungen
nit geruciiert, unversert unci gun? on uiien urcicwon unci vor uns
verlesen, mit gebissener bitt, sin kürstbcb gnuci unci clus wirciig
got?bus ciub^ ungescbwecbt b/ ciiser surbcben stür, clie sie lenger
cien menscben gsciücktnuk unci ob bunciert sur geben unci usgericbt
buben, beiiben ?u iussen unci mit cien unsern von Zteclcborn unci

Lernung ?uversckukken, ?uverkürcieren unci ?uverbelken, ciumit sie

glltiick unci krüntbcb soiicbs wicisrumb, wie ir vorciern ?etunci ge-
wont buben, unnümen unci süriicb sin kürstbeb gnuci unci clus würciig
got?kus clebbuib usricbten. Lnci, ob sie clus ?etunci nit vermeinten,
uisciunn verbokkte clieseibig, sin kürstbcb gnuci, ?u got, uns unci ciem

recbten, soiicbs mit cler urteil ericent ?u wercien. Denn si sicb uiiein
ciurumb set?unci vor etwus ?itts uk ciem, clus sin kürstbcb gnuci nit
ein conkirmiertsr unci bestütter berr (uis sin kürstbcb gnuci über set?)

s^e gewesen, gswiciert, unci begert uiso wicierumb ?u unci in clus
sin ingesàt ?u wercien.

Ougegen ciero von Ltecicborn unci Lernung botten untwurten:
küs s^e nit un, ir vorciern buben soicbe sürbcke stür, wie obstut, ciem

vesten, rieben berren iVlurti iVluiterer sübgen, ciem got genuci, uls
ir briek w^ss, von siner kürstbcben gnucien vorkuren unci ciemnucb
soiicb süriicb gelt, ?ins unci stür, gekuilen un clie ecllen, woigepornen
krowen, krow ^.nnen, grükine geborn von lierstein, krowen ?u
Lusteiberg, cies vorgemeiten berr iViurtin iViuiterers sübgen
wzbent ebcbe krowen, unci un ire IcincI, so s^ b^ sinunciern buben
llbericomen. binci so cierseib reckt bouptbriek sust in üben urtiicein
gereckt, crekktig unci gut ist, ciunn uiiein gebresten un bürgen bet,
si ein unciern kouptbriek ciurumb ukkgerickt unci clus uiso von cies

genunten, würciigen got?bus wegen lungs ?it beben unci cies unkung
wist: „Vir, cier ummun unci übe burger gemeingbcb, urm unci ricb,
cier ?we^en kiecicen Ltecicborsn unci Lernung etc.", unci sin ciutum

„von cier gepurt Lristi clrü?ecbenbunlisrt uckt?ig unci siben sur um
?instug nucb mitten muzren", cier uk ir szb verlesen, unci ciuruk witer
gerebt wurci: Oisen brisk unci cbe süriicb stür, ?ins unci gült, clurin
begrikken, betten ir vorciern von krow Verenen iVluiterern, grukk
Lunrucis von Tüwigen eebcken krowen, ssobunsen von?engen>
kr/berr?u klgiisow, unb krow ^nnu, siner eslicben krowen, bpp
von biutstut, ritter, unci krow L^seion, siner eebcken buskrowen,
Luspurn von LIingenberg unci krowen Nurguretben, siner
eebcken krowen, üben vieren wiient kern Nurti Nuiterers eebcken
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tocktern, so grak biberkart von klellenburg lipcling uncl cter erst-
genanten vier krowen eigen sinci gewesen, nack lut unc! sag ^w^er
guten quitant^en, clarumb clie ein mit ackt cter obbemelten grakken,
trüberen unct rittern sielen, uncl clie anclere mit siben siglen verwart,
clero ein clatum w^se „in L.slokanns cles töukkers abent im vier-
^eckenkunclert uncl vierclen sur", cles anclern clutum w^se „mentag
nack l). k.kr. tag 2:u mittem ougsten im visr^eckenkunclert uncl
siben^ecken sur", Zur uncl gen^lick abgelöst besigelt, öeskalb inen
solcker ir kouptbriek trinus geben uncl clarin locker gestocken, uls
ougensckinlick ist, clus cler tot, kin unc! abgetkan uncl s^ werter
sinen gnaclen, nock ir gcàkus, nock niemuncl cleskulb w^ter nllt?it
sckulclig nock verkuncten, ungekinclert clus sin kürstlick gnacl lassen
melcien, clus si clus vor etwas mitten ouck geben, ist nit mirxler,
clem ist also, /cbsr clamit menglick verstun möge, wurumb clas

besckecksn, ist clie ursack, clus si von niemuncl clekuin ruggensckirm
nock b/stancl gekept, clarumb si sick cies nit gewiclsrt nock sölick
quitan^en gnugsam uncl clen abgelösten, ?erstocknen, unnützen koupt-
briek beclürlen er^aigen, ^cber, ciiew^I si set^ uncler uns sitzen uncl
wir ir ober uncl sckirmksrren s^en, kuben s^ solicks angenommen
uncl sick clessen gesperrt, ouck mit kockem ernstlicken anrüeiisn,
s^ b^ clisen brieken uncl quitanzisn, clurin luter vermerkt wsrcle, öas
solicke stür uncl serkck xins uncl gült clurck clen uman, clen rat uncl
clie burger gemeinglick Lteckboren uncl IZernung solicks
kouptgut? kalb abgelöst uncl inen genzüick gswert uncl behalt; uncl

s^en S)? uncl ir nacklcomsn clarumb von clen vier töcktern uncl
tocktermannern cies ermeltsn lVIulterers süligen kür si, ir nack-
körnen uncl ir erben, ouck kür all brief, so kierwiclsr sinci, clamit clik
quitarmen bekrenkt wurclen, nack lut solcker, iren quitan^en obbemelt,
gnugsam quittiert, beliben ^u lassen uncl, als ir sckirmksrren, zm

sckiàen uncl ^u kancltkuben uncl ouck mit sinen kürstlick gnacl
reclsn, ?u sckukken uncl zmverkelken, gerüwiget, unungelangt, uncl
unervorclert b/ clisen guten brieken beliben ?u lassen, so erbieten
sis sick cies kiemit sinen kürstlick gnacl uncl siner gnuclen gcàkus
sust alles clus ukrickten, ^ins, ^eckenö, so S)5 iro ^etkuncl sckulclig
sinci uncl, was si wirkten, iro ?u clisnst, eren, lieb uncl gevallen reicken,
woltsn si clemütig, krüntlick, clienstlick uncl gern ^u allen mitten willig
sin uncl erkunclen werclen etc., mit witern Worten, clurck becltsil ge-
pruckt, unnot ^u melcien. Das wir mit lange clartun ouck brief uncl

sige! uncl, was -ukören not gewesen, gnugsam verstanclen, uncl kaben
claruk erkent uncl gesprocksn?u reckt: Das clie unsern von Lteck-
boren uncl öernang clem kockwircligen kürzten, unserm gnecligen
kerren, kerrn Jörgen, appt, uncl siner kürstkcken gnaöen convent
uncl würciigen goàkus, kinkllr billick, uk clem langwirigen uncl ruwigen
gebruck unö innckmen, sckulclig sin söllen, set^ uncl kienack, ?u ewigen
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mitten, (tie vorgemelte, serlicbe 8tür, ?inb unct gült, numlicb ctie von
Lteckboren bunctert unci ctrÌ88Ìg rinisctr gulcten unit clie von
Vernung vierzig pkunci pfenning, Lo8tent?er werung, kür clie ob-
bemelten clrûun<tctri88ig murk löttige8 silbers nucb tut unct 8ug 6er
kromen, ktir8Ìcbtigen, vv^8en berren, burgermeÌ8ter unit rut ?u Lo-
8tent?, un8ern lieben unct guten kruncien, 8prucbbriek, clen wir bie-
mit oueb in erekkten bekennen, sürlicb8 uk?uricbten unct ?u be?ulen,
on menglicb8 wictertexlen, ub8precken, wicterrecl uncl uppellieren, uncl,
WU8 8icb 8olcber ulter verlegner 8tür, ?in8 unci gült, gewik unct eigen-
lieb, mit guter recbnung, bekincten werben, 8ollenct clie un8ern von
Lteckborn unct Lernung u>8 8inen für8tlieben gnuclen be?ulen,
nümlicb ull sur ctie nüw 8tür unct uin ulte bulb, <tu8 Ì8t sürlicb unctert-
bulb, bi8 ?u vollkomener, gun?er be?ulung cter ulten, U8telligen
8tür, unct, 8Ì u>8o gur ctie ult be?ult Ì8t, ctemnucb ullein clie nüwen,
wie ob8tut, ukricbten. blncl 8ollencl u>80 biemit clie un8ern von
Lteckboren unct Lernung czuitun?en uncl briet clurumb lutenct-
ubkennt unci cruktlo8 beÌ88en unct 8in.

blnct cte8 ?u merer 8Ìeberbeit, 80 Ì8t clÌ8er brisk uncler cte8 ktir-
8Ìcbtigen, w^8en Klun8en Lunctolt von (tluru8, set? un8er8 lunct-

vogt8 ?u IZucten, eigen in8Ìgel in un8er uller numen verwurt, ukk-

gericbtet uncl clem egenunten unuerm gneciigen berren, berrn upt in
cter Ficbsnow, uk 8iner kür8tlicben gnuclen beger, clock un8erm
beruerten lunclvogt uncl 8inen erben in ull uncler weg on8ckecilick,
be8cbecben uk ?in8tug vor 8unt sobun8 tug <te8 bl. töukker8, von
cter gepurt Lrkti ge?elt kllnkscbenbunclert uncl ucbkecben sur.

OriF, /'ers. Z//Z2 e/cc cm zteerxêc/c/A /Vr, c>77,

/)ax Sc^et c/ex /.anc/voF/x ?cc Lac/en, //«ccx /.llccc/ott von L/arc/x, /c-c/cx/ ccc/verxe/cr/.
ccnc/erx à cm /a/cr /Z/7, mü einem xroöe/c /. cm UZ/zp/ce/c.

/V^. S.

kon /7e/// /.«//at^'e/'/c/// ^// />c///e///e7/7 öeme/'s/ aten /l//////ac//// /.//à/Z
7)e//c7/e/' vo// Kee^öo/'// at///-e^ F/Ve/s ////at ^Zez/Z'ö//, ata?/7 ate/' 77//'/?/

^// Äec^öo/-// e/n /^/-e/k77^ ////at /n/7 /7e/- /c/FatFe/'ec//7/F^e77 7/n (7e-
/ne/'nateöacnn 57ec^öo/'// venö/znaten se/.

^>s//e/?/e///. /L^/. 7>ts/ /6.

Icb, bieinricb k?v8enegger, burger?u Lruuenkelct, luncltumunn
im Tburgöw, ciÌ8er ?üt Ltuttbulter cle8 kromen, ve8ten unci wzczen
Luciwigen öiÜ8 von Lucern, miner gnectigen berren uncl oberen,
cter/^icitgno88en, luncltvogt unci Iunclricbter8 in ober uncl nicter Tbur-
göw, bekenn unct tun kunt menglicbem mit <tÌ8em briek, <tu8 kür
micb uncl okken luncltgericbt, u>8 ick ciunn kllt, cluto ctÌ8 briek, uk
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ciem iuntug ?u XrouvenkeI6 okkenlick ^u Iun6tgerickt gesessen bin,
kamen sine! kucivig Töucker, umunn, unci Neickior, sin bructer,
kür sick selbs unci innumen IVlorit?en, iro bruciers, von Lteck-
poren, un uinem, unci kiuns VVerii, iuncitveibei, uls unvuit 6er
kun6tgruksckukt Tkurgöv, un 6em un6ern tuil. Onci begerten 6es
ersten 6ie Töucker uin urtkeibriek uikie vor iuncitgerickt besigeit
usgungen, ^e vsrkören; unci nuck 6er VerKörung liessen sie inen
6urek iren erioupten kürsprecken in i?eckt trugen. In ciem vvurcie

verstun6en, vie erkennt vüre, 6us si ir veruntvurten v^sen, un6,
s/ v^sten vii ocisr venig, 6us 6snn 6urnuck gesckeken sölte, so
vii un6 reckt ist, etc, ^.iso ketten si ?ven koukbriek, v^sen6s uiner,
vis 6er krom. vest Lonruci Xuck ?etter ^n6reus von ^Iten-
6ork 6en tkurn ^u Lteckporen für krz-- uigen!?u koukken; un6 6er
un6er, 6us 6erseib ?eter ^ncires ikrem grobvutter un6 irem
vutter Ounssn Töucker zeigen 6urnuck söiken tkurn mit 6en risern
im see, mit ir secies kr^kuit, reckten, keriickuit, vircien, ersn unci

^ugekörcien, ouck kür kr^ uigen ^u koukken geben kett. Oesgiick
klunsen Nu^er von Ltuin, sosen 8ckmi6, /c6um Lrukkt,
burgermuister kiuini Xür6I>n, Metern kiertenstein, cien ^ieg-
ier, kluini Luppelern, kiunsen Lckieggen, uii von Lteck-
poren, unci Ickunsen Linger von krutv^I, uiciu mit beger, inen
6ie?u verKören; 6ie nuck korm reckten unci nuck iuncitgericktsbruck
un6 gevonkuit, vie sick gepllrt, verkört vorcien sin6. On6 kuben
6ie ^Ugen b/ 6sn gesckvornen ui6en gesugt, inmuk vie kernuck
gesckriben stut: 6es ersten suit Ouns Nu^er: „bir ge6enk 6us ?ven
brüecier, 6ie Xucken genunnt, ^u Lostent? vuren; numiick uiner
kiek Funker kiuns Xuck, 6er vur stuttumunn?u Lostent?, 6er
un6er kiek Lonrut Xuck; 6er süke ^u Lteckporen in 6em tkurn,
6er kett uin ieciigen son. Ou küme 6er bru6er 6ick von Lostent^

gemeitem, sinem brucier, gen Lteckporen, brückte mit im kunci,
un6 sugten uliciu ?u Lteckporen, 6unn 6er, so im tkurn suk, kett
uin uignen seger un6 sugte stets. Onci, venn etvunn ^e Lteck-
poren 6us Lpiien verbotten vür, so nükm er, 6er l?uck, gesellen
?u im in cien tkurn unci spilltint 6urin, 6us er 6ie von Lteckporen
nock nismuncl 6urumb unsecke; un6 verstllrte nüt? 6en von Lteck-
poren, vus in ciem tkurn vür unciers cienn, vus güeter er ussert-
kuib 6es tkurns in ciem gerickt Iigen6 kett, ciie must er vsrstllren.
Oo kett Oeter ^Vn6res, 6er cien tkurn ingekept unci besessen kub,
ouck gesugt. Oemnack sige 6er tkurn un ciie Töucker komen; 6er
sugte nit vii, über sine sön sugten etvsnn; cius inen nie niemun6t
nüt^ 6urin re6te. Ou sien sie mit cienen von Lteckporen 6er
güeter kuib, ciie ussertkuib 6em tkurn iüginci, uins vor6en, vus szr

6urvon stür geben müssen, ^ber, vus im tkurn iügi, es vürint ^ins-
briek, Korn, kuber uici un6ers, 6urvon gübint szr kein stür." Item
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^ost 8ckmici suit: „^.Is tunZ er Ze6entcen möckt, trett er nie unclerst
Zekört, 6unn cius 6ie, so im ttrurn säbint, ?u ^uZen kättint, 6us inen
niemuncl nllt? cturin ?u reclen tret. 80 Zebint s/ 6enen von 8tectc-
porsn Icuin stür von 6em, cius in ctem ttrurn wär. /Vber, vus 8)^
ussertkutb in ctem Zerickt liZenc! kettin, ctuvon mükten s^ stür Zeben.
Lo trett er von cten ritten Zekört, wenn cius spielen ?u 8tectcporen
verbotten wär, cius mun in ctem ttrurn spülen möckt, unct niemunctt

s/ cturunrb nit ?u struken trett..." Item Kster ktertenstuin suZt:
Funker Lonrut Kuck trett uin son Aekept, ctessetben Zsett er wär
b/ ?eken octer ?wöik ^ur sZewssen^, 6er ^uZts unct suetr er nit, cius

im senrtictrs ^emun6t werte, (tnct trett ciie kr/kuit uIIweZen Zetrept,
cius niemuncl cturin recite. 80 würen ciie von 8tsLtcporen 6er stür
weZsn mit im Uberuin Icomen, ciurunrd Icuin stob ?uZ..." Item Ickuini
(tuppetter sugt: „bis wärmet? b^ ucktunckclrissiZ suren unZevurtick,
uis er Zen 8tectcporen ?oZen siZe. Du wären Kucken un6 6er
umunn tVIeninZer nuctrpuren gewesen, un6 suZtint suntcer Lonrut
Kuck un6 sin son uttweZen. ^ber Keter rXncires suZts nit vit;
un6, 6u 6er umunn tVIeninZer un6 16 un s Töucker 6en ttrurn
Icoukkten, trett ciemsetben nuctr über uin ?itt uin Iun6tvoZt 6us MZen
verpotten. KIickts6estermin6er 6er Töucker un6 sine sön be6ör-
stsn MZen unct ^uZtint. Ous er ettwun ?u ku6wiZen Töucksr,
6em umunn, spruck: „Vurumb bi6örent ir suZen un6 wir nit?" 6unn
Ku6wiZ 6o?emut vust ^uZte, spruetr er: „VVir buken cies OerecktiZ-
Iceit." 80 Zskent s^ we6er von Korn, tckuber, nocb von uncierm, 6us

s^ in ciem tkurn ketten, 6en von 8tectcporen Icuin stür. ^ber vom
vorcisrn bus Zebent s^ stür... „Item, 60 suZt Ickuns 8inZer: Lonrut
Kuck wäre im ttrurn Zssessen, un6 sin vutter wär sin ZssII" gewesen.
Der pütts suntcer ^ucob IVtuntpruten 6en tburn un üerAestutt, cius

er uin kr/trus wär wie uncier scktösser: un6 in 8t. (ZuIIenicrieZ ketten
s/ ?u 8teetcporen unci um see viert?iZ knsckt uk?oZen un6 6en
tkurn Kin6un Zeset?t, 6er?u 6en scktöLeren Zerecknet wur6e. (tn6
so kett er selber von Kucken Zekört, 6ub er recite, 6er tkurn size
uin kr^A bus.

(t)/e übr/^en ?euAenauzzaAen brm?en m'c/Ü5 /Ve«ez »nü z/nü ckamm bier über-
5cb!a?en.)

Ktn6 nuck VerkörunZ 6sr ^iUZen tieöen inen 6ie Töucker re6en:
I^Iuck InKult 6er inZeteZten IZrieken verkokten s^, ctuk s^ mit 6en
^llZen ir suck irem Krpiettsn nuck wol erwiest ketten, cius ciie, so
im tkurn wären, ^uZen törsten uis un6er e6et kunüsussen. Ounn in
6er ^üZen suZen ui^entick verstun6en wür6e, 6uk 6er tkurn stürkrzr
siZ, ouck (tonrut Kuck un6 Ketter ^n6rss, iro vorkuren, tnkuber
6ss tkurns, utiweZen ZejuZt un6 inen 6us niemun6 Zewert kett, so
es sckon von cisnen in (tosten?, uts 60 ciie Obertcuit 6er koken
Oericktsn 6er kun6Zruksckukt in irsn kuncien stun6; 6emnuck von
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aim lancltvogt aI6 von aim kerrn von 0 vv verpotten var, nickts-
6estermin6er 6er I? uctr uncl gesagt ketten. Ikr Vatter selig rntikt
ouck im vergangnen sckväbiscken Krieg ?u da^enkoken in ciern
scklok sin un6 ligen us ursack, 6a er mit 6en e6Ien Ian6sassen
stüren un6 uk sin, Kan6tvogt?, anlegen nack irsm vermögen, als vil
tliun müssen als an6er e6el lanclsassen in irem vermögen tkäten.
Ir vatter vurcle ouck 6esselben kinlegeià gelangen un6 käme 6er
uns vil /!u scka6en.

2lu 6em 6er Oraksckakt /cnvalt 6urck sin srloupten kllrspreck
re6en lieb: kr kette ?u gutem teile selbs von 6em können sagen
vie 6ie tilgen, /cber e6el un6 une6el ketten gesagt, 6ar6urck mine
kerren, 6ie /ciötgnosssn, menglickem ain pott angelait un6 6as sagen
ain ?it verpotten. Das selbig Töucker us 6em tkurn überseeken
kaben un6, 6v/I kain ^üg gesagt kett, 6as semlieks ain gerecktig-
kait un6 kr/kait, 6ie von ainer Oberkait kvmen sig, so getruvte er,
6as 6ie Töucker nütz: erv/st ketten uncl on ains lanclvogt? vervillgsn
un6 krlouben nit sagen sölten.

Die Töucker vie vor 6ann 6es mer re6en lieben, sy ketten
nit un6erstan6en ^u v^sen, 6as s^ 6ss gsrecktigkait kaben, son6er
6as es ain alt kerkomsn un6 ain alter druck un6 kr^kait sige un6
6as Verpott 6es sagens kalb nit vermerkt, 6as es vor ain ?it ver-
pntten un6 6enen ecllen Ian6sassen ouck verpotten var, claim, va
s^ 6as gev/set ketten, velten s/ 6as verpot nit veraekt son6er
6as gekalten kaben.

Oncl sat^ten 6amit ?u baiclen tailn 6is saek in mer uncl msr vortsn,
alle ?u mel6en unnot, ?u reckt.

Ooruk kragt ick, obgenanter Ltattkalter 6es kan6trickters, urtail
6es reckten umb, un6 ist nack miner umbkrag nack vor bescksckener
Llag, ^ntvurt, Verkärung 6er briek, ouck 6er Xügen un6 allem kür-
geven6tem lckanclel ^u reckt erkennt:

Das clie Töucker vol gev^st, 6as ir vorciren un6 s^ 6as sagen
von alterker als vol us clem tkurn on menglicks versn gepruckt
kaben, als 6ie ecllen Kan6sassen 6as brücken, 6arb^ s^, velke im
tkurn sesskait sincl, beliben. 8o aber 6ie Oberkait clas sagen ver-
poten sige, söllint s^ 6as selb pott kalten, vie clie ecllen kancl-
sassen clas kalten soncl, 6vz6 s/ 6ock mit aim lanclvogt in Kriegen
raisen un6 brücken müssen nack klarkomsn 6es tkurns vie 6ie
e6Ien kanösassen.

Der urteil begerten bai6 Tail IZriek, 6ie inen ^u geben erkennt.
Onci ?u urkun6 mit cles Kan6tgerickt^ ankangen6em Insigel be-

sigelt sin6, an Oornstag vor clem kl. Tkingsttag von Lristi Oepurt
gefeit im kllnk?eckenkun6ert un6 ainun6^vain^igisten sare.

Vr/x. /^er?. im öürxerarc/nv 6tecèê>orn.
Las vo/i?er/?a?tene /mnst an ^crAamentdanct.

Thurg. Beiträge l-XII. à
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à 9.

bor r/e/» /.»»r/^s/'/c/// />a»e///e/r/ /er//^/ //a»« .à/-//>/ Osuc/re/',
5o//», r/s/» //e»/'» /.»à/F //«s///», Z)o/»//e/'/'» /To»s/s»^, r/e»
7tt/v» 5/ec^öo/'» »/// /999//.

/^»sr,er?/e/r/. 769/. </»// ^9.
Ick, IVlelckior 8trübi, cke8 I?ut8 Liluru8, TunckvoZt im Tbur-
Zow, tbun bunck mit ctisem öriek, cku8 uk bütt 8iner cluto in cker 8tutt
Trouenkelck Zericbt8w^8 kür mieb bomen sinck ckie kromen, ernve8ten,
kürnemmen, orderen unck be8cbuickenen Ickun8 Nurti Töucber sunZ,
innumen unck u>8 vollmücbtiZer /^nwult unck Gewultkuber Ick un 8

Nurti Töucber8, cke8 ^Iten, 8in8 elielren lieben vutter8, ^nclreu8
bubburt unck 8ebu8tiun NunZolt, 8ckürer, ull vier IZurZern
?u 8tecbporen, u>8 Verbüukker un uinem, unck blerr buckwiA
Icküetlin ?u (cko8tent^ u>8 Köukker um unckern Teil. Okknoten unck

versucben Aeckucbte Verküukker, kür sieb selb8 unck in numen ob8tut,
vor mir in recbt, wie 8/ kür s^, ir uller erben unck dkucbbomen mit
recbter Zuter Vernunkt, wolbeckucbten 8inn unck IVlutb, Zut kr^ uiZen8
VVillen8 von ir uller be88ern Ickrà unck Trommsn8 willen, mebrerm
irn inkullencken 8Lbucken ckumit ?e kürbomsn unck ub^uleinen, vor-
Zeckucbtem lckerrn buckwiZ lcküetli unck 8einsn Urben unck dlucb-
bomen ^u bouken Zeben bütten mit Ickumen: Iren uckenlicben Tr^8it2l
unck ösku8unAen, Zenunnt ?um Tkurn z?u 8tecbporen, 2WÜ8ckent
Ickermunn Ickokmunn8, Ickun8 unck Nslcbior cker^Vebsren Ge-
brüecker, Lebu8unZsn ZelsZen; 5tieks vorne un ckie TunàtrulZ, unck

bincken un cken 8ee; bube ckie Tr^buit unck Oerecbtißbuit, uinen Tock-

8ebleßer 8ecb8 woeben unck ckr^ TuZ ^u bsberberZen unck uk^unek-
men; vornen un cker 8truL uinen okknen InZunA unck bincken um 8ee
uin Tbor. VVeIIicbs8 ulle8 ckurcb cken Inbuber muZ be8cblo88en wercken.
Oocb mübte er, Küuker, Zemelten Gebern Gebrüeckeren uin VeZ,
ir Viek kinckeren unck kürben ^u triben, luken. Den möZ er Inbuber
inen nueb 8inem Gekullen mucben lut uin8 Kriek8. Oieuen uckenlicben
Tr^sit?, 8» uncker uncker uckelicbe Tr/8it^ unck Gericbt^berren im
TburZow Zezielt, mit Tucb unck Gemucb, LekusunZen, TorZZIen unck

8cbllren, 8tullunZen, Kullern, 8p^cbern, 8umpt cken ?we^en brut-
perlen unck ^uZebörunZen, 80 ulle8 in uinem InkunZ; item ?wu/
bunckr^8er unck Vi8cbent^AsrecbtiAkeit, mit unZIen im 8ee vor cken

Ten8tern geleZen; unck 80N8ten Zemuinlicb unck 8onckerlicb mit ullen
Tr^buiten, lckerlickuiten, recbten unck GerecktiZbeiten, ckumit cki8er

Tburn mit ckes8elben ^uZeköriZem InkunZ 8owol ul8 uncker Ackel-

peruonen im Tburgöw b/ ikrem Gericbt^berrentuZ erscbinen unck

in cksm8elbiZen ckie /^nluZ nucb cker Gepür 8owol uls uncker Oericbt8-
berren ?u er8tutten 8cbulckiZ, 8» bube oucb Inbuber cke8 Tburn8
Gsrecbti^buit ?u buZsn, ?u voglen unck 8ckieken in cken
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^Välclen uncl blöl^ern, so 6er Lemein6 8tsclcboren ?uZeböriA, un6
alle Lr/aitsn ^u Zebrucken, vie s/, 6ie Lerickt?berren, 6en lnkaber
cles Tburns ban6baben, scbirmen belksn sollen, inmassen b/ un6
un6er inen in LebunZ un6 Lrucb. Las oucb 6iser Tburn un6, was
in sinem InkanZ beZrikken, ^eZen cler Lemain6 z?e 8teclcboren,
8tür, Vacbt un6 aller an6ern bürZerbcben Lescbwer6en kr/ uncl
leciig siZe, uncl im clurin blieman6 knin InZrikk tbun; ouclr sin Intruder
secieret, wann es im Zeliebe, unverbin6ert menZlicbs uncl one ainiZen
^.b^uz 6arziu uncl clurvon mieden, oueti mit winsckenlcen, ^Vin uncl
an6eren Varen, wamit im ZekelliZ, ^e Kan6eln bekUsZt. Las oucb
uin secier Lesiwer clss ttmrns Laals uncl aller 6aberrüeren6en Le-
scbwerclen leciig sin, inmaöen clurm s/, Verlcöukksre un6 ir Vorkauen,
Inbaber cies Tburns, sollietis alles von alter uncl bistier inZebept,
Zencàet, genossen uncl besessen, ciarin zar nüt? uüZsnomen un6
binclanZesetá ttncl wäre cliser recllicbe uncl ewiZe Kouk ?uZanAsn
uncl besctiecken umb tusencl nünkunclert LuI6en, Zuter unverrüeiter
6er 8tatt Lostent^ Mûià un6 WsrunA, 6eren er Xöukker nüm-
bunciert un6 künk^iZ Lulclin, namlick 566 LuI6in von weZen tkans
Marti Töucbern ZeZen 6er Lrow Mäblinen ^u Lostent^, item
306 kl. ^mann L/bin ^u LrmatinZen un6 156 kl. ZeZen ^nton/
8pelcen ^u tkattin^en, Lascbi ManZoltsn kalb, alles blouptZut
un6 etliebe ^ins, so uk Martini neckstlcllnktiZ b/ erster Le^ablunZ
ab?oZen wer6en, uk soliekem verlcoukten Lr/sit? verbriekt un6 ver-
scbrieben, über sieb nemen, cirü sar lang 6ie necbsten verzinsen
uncl nacb Vsrscb/nunZ 6ersslben 6rll saren ablösen, un6 6sn Ver-
lcüukkeren 6ie bloptbriek ^u iren ban6en überantwurten, s/ in aber
vor Lbgang sollieber 6r/ saren nit nöten kaben. ^Vas 6ann an
6iser Kouksumm über 6ie verwisne 8umm nocb mer restierte, er,
Lerr Köuker, inen Verlcöukkern 6as bald uk Martini uncl cias an6er
tkalbteil uk Ostern, beici ^/I neebstkünktiZ usricbten un6 erleben,
6ocb aber s/ bieran nünt^iZ kl. an sinem ewigen Lült o6er ^ins-
brisk, so in 6er k/cbenow Ze^inst, annebmen un6 6ann ab^oZen
werclen sölte. ^Iso mit semlicbem LeciinZ un6 in 6em deckten,
cias okt Zeclacbter Koukker, sine Lrben un6 lclacblcomen, obZescbribnen
erlcoukten Lr/sit? samszt alleniclieben ?uZeköriZen InkanA, inmaöen
obstat, nunbinküro allweZen in recbter rüwiZer stiller Lewer un6
Lesit^unZ inbaben un6 sunst in all ancler tVeZ als mit ancleren iren
aigensn erlcoukten Lüstern clamit Zakarsn, werben, tkun un6 lassen
sollen, von clen Verkoukkern claran Zan^ unzesumpt un6 in allweZ
unanspräcbiZ.

ckie fercixttns.)
Leben an MentaZ vor 8ant salcobstaZ nacb Lristi Leburt tusen6

secsbunclert un6 ain sare.

Vr/F. />erx. im Sür?erarc/!!v 8tec/iborn.
5/se/ ckez t.anckvoxts m wo/iter/iatten.
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à /0.
//not ^?a/ r/e^ Kac// ^eHe«

«tem Äes ^«à/F //«e/à, «t/e «ö, «ta/?
s/e FSFe» «t/e /e/'àFUKF «tes Ta/'MS »r'c/r/s e/K^aws»«te» ^aàsa.

F/eo/cSo/-/?. /60/. ^u// ^/.

^Vir umptmun, burZermuister un6 rut xu Lteckboren, bekennen
un6 tkun6 Kun6 ullermenZIickem okkenbur mit 6isem briek: ^Is 6unn
clsr ekrnvsst kerr buclwiZ klllstlin, burZsr xu Lostentx, cten

ekrnkukten, kürnemmen, unci w^sen kkuns Nurti Töuckern, clem

ulten, ^.nclreus bubkurten unci meister Lebustiun NunZolten,
6em sckürsr, ult 6r^ bürgern xu Lteckboron, iren kr^sitx, cten

tkurn mit IZekusun^en, kokk, kokruiti unci uller xuZskör6 ullbie in
cler stutt um KIorn in einem inkunZ ZeleZen, ubkoukt mit ullen kr/-
kuiten, ksrlickuiten, reckten un6 AerecktiZkeiten, wie un6 welcker-
ßestult s^ 6snn selbiZen von ulter ber inZekept kuben, clurumbsn
ctunn szc, clie Verköukker, ctem kerr köukker xu Krowenkel6 vor clem
berrn lun6voZt vertiZunZ Zstkun, xu weleber vertiZunZ wir us un-
serm rutb 6r^, mit numen Nickel blusmunn, cten ulten, kiuns
Oruksn unc! ^Iexun6er TkirinZern Zesun6t, mit bevelck, ullein
6er vertiAunZ ubxelosen uncl 6ieselbiZ unxukören, uns ouek 6uruk,
wus Zestult sölieker tkurn unci kr^sitx ZevertiZet wercle, wicisrum
beriekt xu tkun. blncl, nuck6em nun inen, unsern Zesunciten, 6er
vertiZunAsbriek in uliem inKult, wus bis vsrköukker ciem köukker xe
koukken ZeZeben, vorZIesen unci clurb/ bekruZt worösn, ob s^ in
numen eines ekrsumen rutks un6 6er burZersekukt ulikie ciiser ver-
tiZunA un6, wus 6er koukk in siek Kult, xekricien siZen o6er nit,
kubsn s/ 6urukk iut unsers beveicks in untwurtsw^s kurZewunclt, 6us

s^ clismuisn kein inre6 xu kuben, soncier uiieine 6ie vertiZunZ un-
xukören un6 uis6unn 6ie suek un uns xe bringen in beveiek. Ourun
über 6ei kerr köutker nit kamen, son6er einmul uin wüssensckukt
kuben wollen, ob clie verköukker ime mer xe koukken ZeZeben, we6er
s^ über im vertiZsn un6 Kulten Könn6en. Oerwe^en 6er Zemelt
kerr lckUetli sumpt 6sn skrnvesten, kürZeuckten un6 w^sen, kerr
^n6rsusen kütxli, burZer xu Llostentx, un6 Ouniel bub-
kurclten, 6sm sckr/ber, burZer ulikie xu Lteckboren, sinen krünt-
lieben lieben sckwugern un6 b/stün6ern, uk küt cluto vor uns in
Zessssenem rutk ersck^nen un6 6urck sinen verZunten kürsprecken
w^ter un uns kruZsn lussen, ob wir uk unser ubZorclnsten Zsun6ten
ZeZsbne relation 6er vertiZunA, so xu K'rowenkeI6 ergunZen, un6,
wus 6er briek in sick Kult, xukriclen siZen o6er nit. Ouruk kuben
wir in unserm rutk uk inZenommenen unser Zsun6ten un6 ock un-
6erer erberer lUtken berickt ermeert un6 bsscklossen, clus, 6w/l
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clero tkurn uncl kr^sit^ mit ulten kr^kuitsn, reckten uncl gsrecktig-
keiten, wie uncler kr/sitz: uncl gericktsksrren in cter lunclgruksckuft
Tkurgöw begäbet, wir dicier clie vertigung uncl, wus clieselbig un
briet uncl sigel inKult, nit sin, ouck clurwicler kein inrecl nit buken
könclen, soncler soll uncl möge cler berr köukksr clenselbigen inKult
uncl vermög 6es vertigungsbrieks inkuben, nutzen, Kurven uncl ge-
brücken nuck sinem gekullen, clur^ue wir ime vil glucks gewünsckt
kuben wellen.

klk wellicken cksen unsern gegebnen besckuicl er, cler kerr käukker,
neben krüntlicker beclunkung, eines besigleten sck/ns uncl urkuncl
begsrt, clen wir ime uncler cles umptmuns uncl burgerrnsistsrs insigel
^u geben erkennt.

Ouruinben ^u wurem urkuncl so kuben wir, Victor Neninger,
rzlckenowiscker umptmun, uncl Vlorit^ klusmun, burgermeister,
unsers umjà uncl eigen insigel — clock ^evor clem gottskus I?/-
ckenow un ullen frzlkuiten, kerlickuitsn, reckten, gerecktigkeiten,
uncl sunst in ullweg unvergrikken, ouck uns, umptmun, burgermuister,
rutk uncl gemuincl in uncler weg one sckuclen — okkenlick gekenkt
un cksen brief.

Der geben ist un ^instug vor sunt sucobstug öes keiligen -wölk-
kotten, nuck Oristi gepürt gefeit tusent seckskunclert uncl uin sure.

Orix. /'erx. à ö»r.?erarc/nv Llcc!'t?orn.
ösicke /lan^cn wo/l/er/la/!cn m
0az U^a/)/)en i/cz ztsn/nZerz s/ns i/ax cke.r //ans-

mann c/nen LMnt töcc/icr) m// e/nem /(ren^ c/arnber.

///-. //.
/)/e Hesà/»/Sesc/nvs^Äs

c/es Oàs/'am/s c/e/' c/ss

Äes^öo/'«, c/a/? c/e/'ss/öe öec a// se/«s« />s//!s//e« ^s-
sc/?.Âà/ ssr« so//e.

/60L. /«?.

^Vir von Ltett uncl lunclen cler siben Orten unser ^icltgnosckukt
I?àtk uncl Lunötpotten, uuf clen Tug cler surrecknung Lucien
versumpt, bekennen uncl tkun kuncl meniglickem okkenbur, mit clisem
brief, clus sick irrtung uncl spenn ^ugetrugen uncl erKulten gekept
kut ^wüsckent clen ecllen, kockgelekrten, iürnemen uncl w^sen, unsern
besonders lieben Oietrick kirckenbreckt von 8unt?sckeimb,
obervogt cler l?/ckenow, uncl Oeorg Oebell, kürstlick con-
stunwiscker Lecretur/, in numen clesselben gottskuses l?^ckenow
un uinsm, Loclunn kluns tVIurti Töucker, ^nclreus kubkuröt
uncl kuscki Nungolt, ull clr^ burger ?u Lteckporen, un clem

unclern teil. Von clsswegen kurlungencie, clus sick gecluckte kerren
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in numen cle8 gott8ku8 I?/ckenovv vor un8 erclugt: bluckâem Ze-
melts àtvvurtere kuclvvigsn klüetli in Verkoukkung cle8 tkurn8 ?u
Lteckboren ouelr clu8 sugen clu8elb8 gegeben kube, 8ielr vor un8ern
beiden gsvs8nen luncltvogten in Tkurgövv, Nelckior Ltrübi
von 01 uru 8 uncl Durtmun 8ckvver?enbuck, cls8 rutk8 ?u ^Urick,
cls8vegen 8penn geKulten uk cler ur8ucken, vv^I nit ulluin gerickt?-
kerren im Tkurgöv soneler ouck clis inkuber 8tr^tigen tkurn8 im
8eck8unclvier?ig8ten sur, u>8 gemeine gerickt?kerren umb 6sn Mlcl-
punn ?u IZuclen vor urmern kerren gS8Unâten ungekulten uncl ge-
petten, iren gepürsnclen unlug co8ten8 ?u erlegen 8iek ge8perrt uncl

gur nüt?it be?alt nock geben, 80getrüvvtken 8^, clie kerren obgemelt,
clie bs8it?sre ungeclüts tkurns cii8ort8 ?e sugen nit bekriegt 8in, 8oncier
von un8 ubgevvie8en 8in uncl uin got?ku8 I?^ckenocv b^ ikren alten
kr^kuiten, reckten uncl gerecktigkeiten gekuncltkubt, ge8cküt?t uncl

gS8ckirmt rverclen 8ölle.
Dagegen clie untvurtere kürgevvenclt, ciu8 8^ kerrn kiüetlin mer

nit kingeben uncl verlcoukkt, clun 8^ lutk irer alten brieken, uncl un?
uk cli8e ?it unubgstriben üblicken brück nuck, vrolbeküegt gerve8en,
clun 8/ uncl ire ultvorclern se uncl ullvvegen un? ouck uk set?iger?it,
rvu8 inen von clsn gerickt?kerren gekeri8cket uncl ukerlegt, uügerickt
uncl be?ult. Vunn 8/ über clurun — clu8 über nit 8ig — 8llmig ge-
ve8en, verencl 8i wol mit cler oberlcuit reckt clur?u geKulten rvorclen;
uncl 8^ 8ick clurumb irer kr/kuit cls8 sugen8 gur uncl gun? nit entzogen
uncl begeben. Du8 über clie gemuincl Lteckboren 8ick irn unlug
?e geben gervicleret kuden möckte, beluclint 8/ 8ick mit cvenig8tem;
verkokkencl ouck, cle88en mit nickten ?u entgelten; clunn se vuur
uncl okkentlick, clu8 gl^ck er, KIun8 lVIurti Töucker 8slb8, clomulen
uncl 8iclerkur oktermulen, ungö8pert uncl ungevert cler gerickt?kerren
uncl 8on8t meniglick8 ?u Lteckporen, uncl?u cler8elben költ?eren
U8 crukt irer brieken gesugt, 8^ clern klüetli ouck set?uncier mer nit
geben, uncl clen gerickt?kerren un kubenclen kr^kuiten, reckten uncl

gerecktiglceiten gur müt?it genomen. Derkulben 8^, untvurtere, in
gevökter ?uover8ickt 8tüencien, clu8 e8 6urb^ uncl clern verlcoukk

gegen klüetli verpl^ben uncl 8^ cler kerren clegersn clug leciig, uncl

8/ 8ckulclig8in, inen iren erlittenen co8tsn uncl 8ckucien ?u erlegen
uncl ub?utrugen von un8 mit reckt erkennt nerclen 8ölte.

Dncl vrunn nun vsrmelte purtkzcen un küt cluto vor un8 er8ckinen
uncl wir 8^ in irem 8punn in clug, untvvurt, recl, vciclsrrecl, ingelegten
gevvur8uminen, briek uncl 8iglen uncl ullem kürgevvunclten kunüel cler

leng/ uncl notturkt ungekört uncl ver8tunclen, uk ÜU8 uncl iren reckt?-
8ut? 80 kuben wir un8 cle88en kierüber ?u reckt erkennt uncl ge-
8procken:

Duk cler 8it? im tkurn b/ ullsn uncl ssclen 8inen reckten, kr/kuiten
uncl gsrecktigkeiten, kubenclen briek uncl 8iglen uncl cler vertigung
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-u Krocvenkslcl crekti^licken verpl/ben, uncl 6us 6em bssit-er 6es
sit-es im tkurn ulluin in clen steclcboreriscken -vvinA un6 -irk -e
suZen -uZelussen sin, uncl kiemit secier teil sinen in ciiser sack er-
littensn eosten uncl sckuclen un im selbs kuben solle.

Dn6 cles -u urkuncl so lrut 6er e6el ZestrenZ un6 notvest, unser
beson6ers Zetrüver, lieber lun6voZt -u Lu6en im Kr^öv, klein-
rieb kk/kker, ritter, 6es rutlrs -u kucsrn, sin eiZen insiZel in unser
uller numen okkenlick un clisen briet Zekenlct.

Geben un6 ub^estellt clen -ecken6sn tuZ sulii von 6er Zepurt
Gristi ^e-elt ein tbusent seLbskun6srt un6 6rü sur,

0r/?, /'crs, im ö»rxerarc/i/v 5teo/idori?,
Vom 5/.?ct ckez /.«nckvoxts /st mir noc/i ck/e teere //o/z/ia/ixet vor/mru/em

KT?/' oiem /.a/rotZ'e/'/c/?/ ^atterr/e/i/
vo» à ute/' Aesàe^ c/e«

/o/ra/r/i t/à'c/i uo» kkrutsi? «/« /9ô>S //.

Ick, IZeut sulcob Krsi, ritter, cles l?utks etc. Ltuttkulter -u ^uZ,
kun6voZt im TkurZuu, tun lcunt menclickem mit 6isem IZriek, club uk

kütt siner 6uto in 6er Ltutt Kroveniel6 Zericktsvv^s kür mick
Icomen sin6 6ie ecllen, ernvesten un6rvzi8sn Lebustiun keipreckt,
6er sunZer von I^Iurender^, innumsn uncl uls vollmücktißer un-
vvult un6 Zevultkuber sines Zeliebtsn Vutters, Lebustiun keip-
reckt un6 Nitkukten, uls kerren Ltekkun öruuns sei. Lrben un6
^n6rsus IZin6er von I^ürenberZ, Verlcöukker un einem, un6
KIuns DIrick, 6er sünZer, von Ve^clsn bzr Duusen, uls Köukker um
unclern Teil, Gkknot, belcunnt uncl versuck Ze6uckter unvvult uls Ver-
lcöukker, innumen seiner krin-ipullen, vor mir in reckt, wie von ires
bebersn blut- un6 promens cveZen kür sick uncl ire ktrben, vor-
Zeclucktem sunlcer KIuns kllricken von Veiclen eines vssten,
ukreckten Koukks ukreckt un6 re6lick verlcoukkt uncl -u koukken Zeben
kette un6 Zebe im set-o kismit im bester korm,.. in crukt clis

brieks -u Icoukken, mit Blumen obermslter siner krin-ipullen u6el-
licken Krzrsitx un6 LekuusunZen, Zenunt -um Tkurn -u Lteclc-
boren, -vvüsckent klermun klokmunns, kiuns un6 tVIelckiors
6er ^Vebersn, Gsbrüe6eren, kekusunZen ZeleZen; stiebe vornen un
6ie kunclstrulZ, Kin6en un 6en Lee — kube clie krzikuit un6 GerecktiZ-
lceit, einen To6sckIeZer seeks Vocken un6 6r)i TuZ -u beksrberZen
un6 uk-unekmen — vornen un 6er Ltruk einen okknen InZunZ un6
Kin6en um Lee ein Tor, vvelckes ulles 6urck 6en lnkuber muZ be-
scklossen vverclen. Dieser u6elicks kr/sit-, so un6er un6ere u6cl-
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licke Kr^sit? und <8erickt?kerren im Tkurgov ge?elt, mit Tuck und
Gemack, Lekusungen, Torglen, 8cküren, 8tallungen, Kelleren samt
cleren kak uncl Win clurin kgend, 8p^ckeren, sampt ?va^ Krutgerten
und sedes besonderbaren Kr^kaiten, Vacken, (Zerecktigkeiten, In-
uncl ^ugekörden, sc> alles in einem Inîang; item ?ve^ landr^ser
uncl Visckent?gerscktigkeit mit ^Vnglen, im 8ee vor clen Kenstern
gelegen, uncl sonst mit ullen reckten etc., ciumit cliser Tkurn sovol
als unciere uclelicke Kr^sit? uncl Gericktskerrsn im Tkurgov be-
gäbet, be^ irsm (Zericktskerrentag ersckinen uncl in demselben clie

/Xnlag nuck Gepür ?u erstutten sckuldig, so kube ouck Inkuber des
Tkurns die Oerecktigksit, ?u kagen, ?u sagen, ?u vollen und ?u
sckieken in den Waiden und klareren, so der (Zemaind ?u 8teck-
boren ?ugekörig, und ulls Kr/Keiten ?u gebraucken wie s/ die
Gsricktskerren, dab^ die Oericktskerren den Inkuber des Tkurns
kundkubsn, scküt?en und sckirmen Kelten sollen, inmaben b^ inen
in ldebung und lZruck; dus ouck ckser Tkurn und, vus im Inkang
befristen ist, gegender (Zemeind ?u 8teckboren 8tür, Wackt und
aller anderer burgerkcken IZesckverden tre^ und ledig sige und
im daran kliemand kein lngritk tkun; ouck ein Inkuber seder?it,
vunn es im geliebt, unverkindert msniglicks und one einicks ^b?ug
daraus und darvon kieken, ouck mit Winsckenken, Wein und anderen
Waaren, vormit im gekälkg, ?e kandeln betüegt; dak, ouck ein seder
lZesit?er des Tkurns kakis und aller daker rüerender IZesckverden
ledig sein, inmaben dann die Verkorkter und ire Vorkakren, Inkuber
des aclellicken Kre^sit? und Tkurns, solkckes von alterker und bisker
ingekept, genutzt, genossen, darin gar nut? gesündert und kindan-
gesetzt. ^Ilss one einicke IZesckverd, uögenomen drie kunclert
(Zuldin, so lderrn IZurgermeister ?u Krmatingen gekörig und ser-
kck mit 15 kl. ?u verzinsen sigi.

Kind vere kiruik dieser utreckte und redlicke Kouk mit der Ls-
sckverd ?usgangen und besckecken umb eintkusent neunkundert
und künt?ig Guldin gueter, genemer und versckaiter der 8tatt
Lostent? Werung und Nünt?; velkcke Kouksumme geduckter
Köukker vas über die IZesckverd der 3t)t) kl., den Verköuikern also
bar usgerickt und be?alt kette, derovegeu er, Anwalt, anstatt siner
?rin?!pallen gan? czuit, krs^, los und ledig sage den Kouker in crakt
dis kZriets.

tlVttn it/e t/ederAade ttnck ckez !N bckanMer
»-!> sie /ner ttbersc/ckaxen.)

Oarumb dik alles bilkck und one einicken /Vb?ug guet Lrakt,
Nackt kaben sol und mag, set?t und in künktig ^/t, des begert
der Köuker eines kZriets, den ick, kandvogt, im ?u geben erkennt.
Kind des alles ?ue varem urkund so kab ick, obgenantsr kandvogt,
min eigen lnsigel — dock minen gnedigen klerren den ^idtgnossen,
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mir uncl minen Krben in allweg one 8cka6en — okkenlick an 6isen
Lriek gekenict.

Der geben ist an Nentag vor 6er klerrenkasnackt, von Lristi
geburt gesellt secks?eckenkun6ert un6 clrez^scken sars.

tLin Lramixam/it erLäa^t eine Lüe/re »nit vertieznert emea /rrtam tm Tlonteict,
itte />eicke in i/ieser /<»/?/<? deritct,'Sic/!tii?t wori/ea «in-t,)

t)r,?, Ler?, im Särcierarc/itv 5teet.'tiorn,
öax ^i?et ckex La/iitro/rtz /lämrt wo/iter/iakten in /(apxet,
Line Sormill/nMi? tiexa^t, itaö </,e zgil tt, anno 7625 ^!i LrmatiNlien abde?a/itr

wori/ea uni/ </er Liirm ratt/iommen tret .?emae/?t n'oriten üei,

à /L.
ko» à» /.»»c/voF/ //»//»//« V»a»e»/e/i/ vs»^»»// /»»^s» //a/75

///»/s/r FS», <?»»//os»s r/s» 7»»/» ^» L'/sc^öo/'» »» /?»r/o// LVr»/o/
vo» às/s^s/»r »»/ L6SS //,

/6^9. 6.

letr lVlelckior Gallati, cles Katks unci alt Ltattkalter ^u Glarus,
Kan6vogt im Tkurgow, bekenn okkenlick un6 tbun lcuncl aller-
mencliebem mit clisem Lriek, clab an beut clato in 6sr Ltatt fro wen-
kslcl kür mick als ?e Keckt komsn unci ersebinen ist cler woleclel,
gestreng sokann GIrick Gratiosus von un6 ^u Veziüen, unci

lausen, Verlcöukker, an einem, unci socianne 6er ekrnvest, kür-

geackt un6 weis klerr sokann GIrick Keukkeiöin, Gbervogt ^u
lVIegtberg im klegow, als ein vollmäcktiger Anwalt unci Gewalt-
baber seines kreunülicken, lieben Vetters Kuoclolken LkUIotten
von Knkiskeimb, Köukker, an 6em an6ern Teil. Gncl okknot un6
versack bemelter Funker von V^6sn vor mir recktlicksn, wie 6ab
er von seines besseren I^liàen un6 Lromen willen mit reckter,
guter vorbstracktung,,, ukrecbt unci recllicb verkoukt un6 ^u kouken
gegeben kette mit diamen seinen a6ellicken frezisà un6 Le-
kausungen, genannt 6er Tkurn ^u Lteclcboren.

töezc/?reidiii!A wie in trä/icrei? /(aiitbrieten,)
Gn6 were ciarauk 6ieser ukreckte, reülicke uncl ewige Koukk ^ue-

gangen uncl besckeken umb clrs/tkusentseckskunclert GuI6in guter,
genemer, genger 6is Lan6s laukiger, unverrllekter lVlünt^ un6Werung,
se 15 Lckilling o6er b0 Kreutzer kür einen Gulclen gereitet, an
welcken er, Köukker, ocler seine Lrben, sein Verköukkers Lckwagern
Funker Volk Oietrick von Kastelmur, woknkakt ^ue Lregen^,
^weitausencl GuI6in Lapital (6arumben 6iser Lre^sit? kzrpotke^iert
un6 versekriben ist) klink sakr lang neckst nackeinan6ern volgencls
mit künk per cento verzinsen un6 6ieselben nack rVblaukung solcker
künk sakren (soker er lengeren Ztillstanci o6er womöglick Iei6en-
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liebere Gablungen, ?u welchen er, Funker Verliöukker, verbilklich 8in
sick unerbotten, nit erkalten kun) entrichten unci befahlen; ciie

übrigen eintau8ent 8ecb8bunclert Gulclin über clem Verkäufer ocler
8einen Xrben, ui kunk Termin unci ^ukre8kri8ten von clato cler Xoui8-
vertigung un clarmit anzulachen ^u ibren 8iebsren buncien uncl

Gewalt, oueb in obberüerter NUnt2! uncl Verung — okne ^in8 —
erlegen uncl betäubten 8ollencl unci wellenci, umb welchen gunmen
Xouk8chiIIing bi8 ?u völliger ke^aklung cle88elben nil allein ob-
bs8ebribner bre^ait^ 8umt aller aeiner ln- uncl ^ugekörcl, 8vncler
oueb all unclere 8ein, cle8 Xöukker8, blab unci Güster, 80 er cliaer
unci anclerer banclsn albereit set^t inbaben unci be8it?en ocler nocb
in8lcUnktig belcomen unci an 8ieb bringen möebts, 8ein, cle8 Ver-
lcöulker8, reekt natürlich ingeaet^t blnclerpkunci 8ein unci Heiken, wie
clann er, Funker Verköukker, unci 8eine Urben gut bug unci Nacht
huben 8ollen, cla 8/ oberwie8ner ^we^tuu8encl Gulclin Gapitul halber
eiue Lebuclen lcomen ocler cler Xöuler ulcl 8eine birken unci nach-
lcornsn obge8cbribnsn erlcoukîten bre^sit? 8umpt allenclichen ^ue-
gekörclen, Inkang, inmu88en obatukt, nunbinküro ullwegen in rechter,
ruswiger, 8tiller Gewehr unci Le8it?ung inhaben, nutzen, nieken,
bs8et^en, ent8et^en, ver8et^en, verlcouîien unci 8on8t in all ancler

weg, ul8 mit unclerem irem eignen unci erlcoukten Guetern, clamit
bahren, 8chakksn, huncllen, werben, thuen unci Iu88en, von allermeng-
lichem clurun gan? unge8umt, unverhinclert unci in ullweg unun-
Zpracliig

itie ferNxunA, ck/e /uer üderzc/itaxen u-ir-t.)

Oe88en begerts cler Anwalt 2ukunclen cle8 Xoukker8 aineg briek8
welchen ieb ikin 2U geben erkannt. Gncl ^u wurem Grlcuncl mit
meinem eignen, unbangenclen ln8igel — clock meinen gnucligen
ITsrren, clen biiclgeno88en, mir uncl minen birken, in ullweg ohne
Lckuclen — be8iglet hab

Ger geben i8t clen 8ecb8ten Nonut8tag ^unis, a>8 man ^ult von
cler Geburt Griati 8echt^ekenhunclsrt uncl ^wuint^ig uncl nun ^akr.

Vri?. /m öürserarc/ttv 8teckborn.
LiFe! c/ez mit (Zemz/iörnrrn im /-«NA/ «nverse/irt

à
/)e«c^s^ ute» c/sz- Gszzzezzzr/s 5/ec^öoz-zz

z/ezz Tttz-z» «tase/ös/ zzzzz 9FS //.
/-><szzezz/e/^. /6L9. 5e/?/ezzzHer' ^6.

Ick, ^ukob bugger, cls8 Xat8 ^u blnterwulclen ob äem Xern-
wulcl, buncivogt im Tkurguu, thun kuncl inenglickem mit cli8em
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öriek, dab beut dato an meiner gekaltenen Tagaataung allbie ^ue
brauenkelci, kür mieir aue Kecbt kamen und eracbinsn sinc! (tie
ersnmen, kromen, ebrenve8ten uncl w^8en ldlricb Oäucber, Lurger
unel (daatgeb ?um beuwen in Lteckboren, Verkäufker eina, 80-
dann Lonrad Klllliman, kurgermaÌ8ter, Idana^akob Id au 8 m an,
8eckelmeÌ8ter uncl Kbrkarcit babbart, cie8 Katba, in àmen und
a>8 vollmäcbtig Anwalt uncl Oewaltbaber einer ganzen er8amen
Oemeind uncl lZurgeracbakt cler Ltatt uncl kdebentklecken Lteck-
boren, Koukker andern Teila, ldnd liebe er8termelter Vsrkäukker,
clureb 8einen beatalten Redner in Kecbt okknsn und vorbringen, wie
clab er mit recbter, guter Vernunft, umb 8ein8 beaasren tdutaea und
angelegener ldotturkt willen, mebrs 8einen Lcbaden damit ^u wenden
und kdut^en ^u förderen, geduckten 8einen Iderren Koukkeren ver-
koukt und ^u lcoukken geben babe mit Flamen 8sinen adenlicben
Kre^ait? und kebauaung ^um Tburn in der Ltatt Lteckborn ge-
legen, ^ur einen Leiten neben Idana öätscbin 2mr andern neben
/^ndreaa ^Vllgerlina (Laapar babbarten) bekau8ung, für kre^
ledig unverkllmbert und eigen

t/m /à/Len wie in /rü/ieren /(att/drie/en,/
wie er in bÌ8ker ingekebt, beaeaaen, genutzt und genv88en, darin

gar nicbta au8genomen, gemindert und binclangeaetat.
bind were cÜ8er recllicke und ewige Kouk auegangen und be-

8cbecben kür und umb nsunbunclert und kundig Llulden, guetsr,
genger und genebmer der Ltatt Loatenta unverrllekter Verung
sampt de8 Verköukkera Iduakrowen ein guete, nambakte Verebrung.
Idm wslcke8 alle8 der Verkäufker und 8ein buskrow al8v par au irem
volllcomsnen öegnuegen empfangen au baben 8icb bekannten, die
Iderren Käufer in beater Korm biemit nack Idotturkt in Lrakt di8
örieka quittierende. ^.lao und mit dem Oeding, oucb in den Kecb-
ten, dab oktgedacbte Iderren Käufer, in Klamen a>8 ob8tebt, ibre
ktrben und Klacbkomen, obge8ebribenen, erkoukten Kre^aita 8ampt
allen augebärigen bünkang, inma88en oblaut, nunkinkllro allwegen
in ruewiger, recbter, atiller Oewekr und Veaitaung, inbaben, nutaen,
nie88en, beaetaen, entaetaen, veraetaen, vertauacken, verkaufen und
80N8ten in all ander weg a>8 mit anderm ibrem eignen und er-
kauften (Züetern damit gekabren, werben, acbakken, walten, tbun und
Ia88en aöllten und mäcbtsn, von ikm, Verkäufer, aeinen erben uncl

btacbkornen, und aonaten allsrmeniglicben daran gana unge8umpt,
unverkindert und in allwsg unanapräcbig

Lidmalen nun er, Verköukker, diaea Kre^baua, aum Tburn genant,
mebrermelten Iderren Käukkeren in kdamen der ganzen Lemeind au
Lteckboren umb eine nambakte Lumme Lelta neber al8 gegen
einem Krömbden beacbeben were, käuklicben übergeben, derowegen
bab er, Verkäufer, kür aick, 8ein brben und blacbkomen, (aokebr
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bisselben ulbu ^u 8teckboren woknen unb IZürger sein werben)
sein burgerkcke I?ecktsume, wie ein unberer IZurger tint, un ob-
beineltem Tkurn unc! ullen seinen reckten unci Oerecktigkeiten in
ullweg vorbekulten, Lobunn sei uuck bebingkcken ubgerebt worbsn,
buk nunkinkür biser Tkurn sumpt ber Oericktskerrlickkeit unci uller
^ugekörte ?ue ewigen leiten cter Osmeinb 8teckboren, ikren
Drben unci nuckicomen, burgerkcken I^uckkomen bestünbiglick vsr-
bleiben unci in kein kremcle kbunb weber vertuusckt nock verkuukt
werben solle in kein Veis nock Weg. Kulis über wicler VerKokken

bikbssugter Tkurn mit obgemelt sinen Oerecktigkeiten verkuukt,
vertuusckt ober über in unbsr Veg verenberet unb verlogen werben
möckte, es were gleick über kurz: ober lung, so kut merbemelter
Verköukker, lkm, seinen Drben unb I^Iuckkomen, bus ^ugreckt in
ullweg vorbekulten; bergestulten, buk sie uuk solcke Versilberung
guet Kueg, keckt unb Oewult kuben sollten, obbemsltsn Tkurn mit
ull seinen kreikeiten, deckten unb Oerecktigkeiten umb vorgesckribne
Kouksummu, uls neunkunbert kündig Oulben, wiberurnb un sick ?u
kieken unb ^u lösen one Inreb, VVibersprecken unb Verkinberung
meniglicks, ulles getreu unb one Oeverbe.

Duruk wurb ^u I?eckt erkennt, VV^len bie v^bsckeib vermögen,
buk berglsicken Kre/Kökk ?u Ewigkeiten nit sollen verkoukt werben,
uls soll bieser Koukk bergestulten rutiki^iert, conkirmiert unb gut-
gekeiken werben, sovekr unsere gnebige klerren ber sibsn bes
Tkurgews regierenben Orten ober bero Dkrengesunbten benselben
ouck rutikicieren, conkirmieren unb gutkeiöen werben, bemnuck unb
ulsbunn selbiger Kouk unb Verkouk mit ullen kre^reckten unb Oe-
recktigkeiten, wie obluut unb specikiciert, setzb unb kürterkin ullwsgen
guet Vestunb, Lrukt, lVluckt unb klunbvesti kuben, ouck kuben solle
unb möge unverkinbert sebermenniglicks. Dessen begerten bie
klerren I<öukker ein kriek, ber iknen ^u geben erkunnt wurb. Onb
z:u wurem Orkünb kube ick, etc.

80 besckeken unb geben lVlontugs ber 2b. Tug bes 8eptembris
Ib3y.

vrix. /'erA. im Kttr^erarc/nv
itttt c/em c/es /.anctroxts /.aaser.

à /F.
n?// M'c/re/ ///r/5, von Hàe/tenck

/6^<S. /5.
^u wissen unb kunb getun sei kiemit, buk bie ekrenvesten unb
weisen kerren ITuns )ucob Ibuusmunn, Oonrub küllemunn,
uls neuer unb ulter Lurgermeister, kluns kluusmunn, Okristok
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Labkart, beicle 8eclcslmsister, uncl Lrbarcl Labkarcl, cler alt, uk

bekskl eines ganZen ehrsamen Kats Zu 8teclcborn, auch im Blumen

gunner Lemeincl uncl Lürgersckakt claselbst, mit clem ekrsamen
Neister Mickel Bussen, ^immermann allkie voknkakt, nach-
volgencls Sbrecl uncl Vercling gethan uncl gegen einancler ukreckt
uncl recllick Zu Kulten versprochen, uls nämlick

Oak Meister Mickel uls ^immermann mit erster Lslegenkeit
solle uncl «eile clsn neuvven vorkabenclen IZauv in clem Tkurnkok,
clus kloltZverck unlulien arbeiten uncl volgencls clergestaltsn uk-

richten, cles ersten ul clem IZoclsn cles unclsrsten ingemauerten Le-
mucks Zvo Kigelvencl, ein Tkürgerickt uncl ein Lieckt, uuck clie

lZekausung cluruk, vus von kloltZ uncl Zimmerarbeit hieran vonnöten,
inmalZen cler clurum gsmachte Sbrik veiset, mit kaisten uncl Laben
vollküeren unb ausmachen sausgenomen 8tägen uncl LkZug, so in
clisem Vebing nit begrikken); in sollicker Arbeit er von vierzig
Tannen am Mülliback clie Lpän Zu seinem Lebrauck nemen mag.
80 aber bas klolZ genZÜck gevercket uncl er Meister hieran bis
Zum Llkricktsn kertig, alsclann clie klerren bassslbige in ihren Losten
uk clen Klat? likern uncl ulrickten lassen. Dock, ball er, Meister,
alsclann mit seinen Lssllen sein klülk auch barZU thun solle, Kür
solicke hierin benamsete Arbeit sollencl clie klerren ihm, clem Meister
Ämerman, Zu Lohn geben an gelt 9b kl., an Kernen kiesiges Mek
8 Malter uncl an Vin 6 Limer, velickes er inmittelst cler Arbeit,
uncl, so er mit clem Lauv kertig, von obernemptsn Herren öllrger-
meister Klaus mann inZenemen uncl ZU empkaken hat uncl clan ikm,
Meister, noch kür clas Trinlcgelb 3 LIleri Tuck, so angekakr b kl.

vert, auch seiner krauven ain Ougaten Zugestellt uncl geben verclen
soll. Mit solickem vorbesckribnsn Lobn uncl Trinlcgelt, er, Mei-
ster, sick cliser Arbeit Kälber vernllsgen uncl clie klerren ikm clesset-
kalben nent veiters ?e geben sckulclig sein.

Lnb clessen ZU vakrem Llrlcunb bat ersternempter öurgermeister
Klans ^acob klusman, sein aigen Kutschier keruncler geclruclct
uncl geben clen 15. Tag klornung cles Ib48sten ^akrs.

/ Lopev ckez Oinsärverc/iz ckeu mneru ümnv à T'/iurn/io/ Setre/tencke.

öttr^erarc/uv /6Za. V, spüterer veràst /6-t8.

à /6.

/)/e 7aF«a/^»»F Saals» Fs»e/i,»/^/ c//e /6F<5 ^ssc/es/ls»e
S»»/c/Sa»F e/»ss ^e»F/kattses S/ec/iHo»» a»c/ c/a/K ale/' /ecue/Z/Z'

»s^'/e/'eac/s Sa^e/'Ms/s/e/' vo» S/ss^/>o»» a»/ /.söe»s^e// S/ac///iaa/?/-
/»a»» c/ass/ös/ se/» moöe/ c//e Ta.re c/e» /.a»c/voF/ a«/
/ä» c/e» /.a»c/sc/t/'e/öe/' a»/ 6 S>o»e» e^mä/A/Zl va»c/s.
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Ssc/e/r. /66^. /S.

^Vir, von Ltett un6 bun6en 6er siben, 6en TburZeuv reZierenöen
Orten 6er büöZenossckukt 1?ötb un6 8un6potten, 6er ^eit uuk 6en
TuZ 6er ^ukrrscknunZ /iu Lu6en im kürZöv vollmecbti^ versumbt,
urkunüen uricl bekennen kiemit, 6us kür uns komen 6er voleöel
un6 AestrenA I4err Ouubtmunn ^osepb ^Vmrbein, 6es innern Kutbs
löblieber Ltutt bucern, un6 Zevester bunövoZt 6es obern un6
un6ern TburZövs, uns vorbrinZencle, vus müssen IZurZemeister
un6 Kutk ziu Lteckboren, mit bocboberkeitbckem Konsens 6er
löbl. Orten von vorZeben6en bunövöZten, 6enen es committiert vur,
LiZel un6 IZriek uusgevürkt, 6uk sie nebent un6erem, vie in 6en-
selben örieken vermeläet, ist, oucb einen eigenen Ltuttbouptmunn
un6er ibnen buken un6 ervellen möekten, Veilen über in kkrvell-
un6 LestetiZunz 6ieser Ltuttbuubtleuten sieb etvus IrrunZ un6 kVlis-

verstunü erbebt, uls vere eines IZurZermeisters, Kutbs un6 Zunder
Oemein6t ?u Lteckboren Zun^ unüertbeni^s IZitt, 6uL vir unstutt
un6 innumen unserer Zn. 140. u. 00. 6ise nucbko!Zen6e kürlüuterunA
tbuen un6 6ieselbe ratificieren vobten. Oumblicken, 6ulZ kürobin ein
^eclerveibZer LurZermeister, vunn er im ^Xmbt ist, TUAleicb uucb
Ltuttbuuptmunn sein sollte, ulso 6uk, veil ^vei LurZermeister ein
^ubr umb 6us un6er ubvecbslen, solcberZestuIten einer Ltuttbuupt-
munn umb 6en un6ern sein sollte. Oocb mit 6em ^nbunZ: Vunn
einer mit To6 ubZienZe, un6 6ie von Lteckborsn einen unüeren
lZurZermuister un6 ulso uucb einen unclern Ltuttbuuptmunn ervellen
tbeten, 6uk ulsüunn selbiZer neu birveblte ein bocboberksitbcb neuv
Mutent un6 Orkun6 von einem 6unn^umul reZieren6en bun6vogt
empkucben un6 6is selbige von ibm mit ?velk un6 von 6em bun6-
scbreiber mit secks Oronen uuks biöcbste uuk^ulösen kette un6
6unn bis uuk sein Absterben Zelöst sein sölte 6srZestulten, vie
6ibmul I4uns Olricb Ouukmunn im Kleuen I4uuk, LurZsrmuister
6ie neu ?utent empkunZen, so solle ^et^künktiZ Nurtini Ouniel
14 u u b m un, äunn^umuliZer IZurZermeister uucb ein ?utsnt von set^t
reZierenüem bun6voZt t^rnolö ^obunn brun^ von LpirinZen,
bun6sken6ericb un6 6es Kutbs löbl. Orts 14r^ 2iu empkuken buken
un6 biemit bis ^ue Absterben un6 vi6er I4euervellunA sein öe-
vun6tnuk buben. blit veniZer betten sie, 6ie öurZermuister un6
Kutb mit ^ue^UbunA einer Zungen Oemuinci un6 LurZerscbukt 6er
Ltutt Lteckboren kur^vervicbner )ubren, son6erlicb im tuusencl
secbsbunäert ucktun6kllnk^ÌAÌsten ^ubre ^ue unser Zn. 1414. u. 00.
ZrolZem blut^en un6 ibrsr 6esto besserer Oekension ein nev i^euA-
buus uuk ibrem bbZentbumb uukZericbtet un6 6urüber eine Zsvüsse
OrönunZ Zestelt, vie un6 vus Zestulten clusselbe nit nur munuteniert
son6er von ^sit ?ue ^eit 6urcb ikre LürZer un6 ^nZeböriZen ver-
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mekrt werben möchte, gun^ unbertkenig bittenbe, buk wir iknen
uuck biese bebeute Drbnung, welcke sie orbentlicker Weis iu Lckrikt
verkukt ketten, gnebig conkirmieren unc! besteten walten. Dus wollen
sie kür ein saniere Onub erkennen uncl solcke in uller Dnbertkenig-
keit unb Dekorsums nuck Vermögen ?u verscbulclen beflissen sein.

I^uckbem wir nun bise von unseren von Lteckborn getune
IZitt wie uuck bes obgemelten klerrn kunbvogts um I?kein Inkormu-
tion uncl grunblicke IZewunbtnub cler Lücken in mekrerern sutsum
ungekört uncl verstunclen, kuben wir bekuncien, selbige se^e nit
un^iemlick soncler in ullweg cler Debükr uncl öilligkeit gemüK ^u
sein, Dnb ulso unstutt uncl innumen unserer ullerseits gn. kilb. u. 00.
bus eint uncl unbere conkirmiert uncl bestetigt, conkirmieren uncl
bestettigen selbe kiemit uncl in Lrukt bik kZrieks ulso uncl bsrgestulten;
Duk ciemselben kürbukkin gelebt, nuckkomsn, bevorberst über cler
Vorrut un Wukken uncl Nunition, welcke mun in cius ^eugkuus legen
würbet, im begebente klotkkull (welckes cler liebe Dott gnecligist
ubwenclen wolle) ?ue Lckutî? uncl I?ettung unserer kunbgruksckukt
Tkurgeuw, insonclerkeit über cler Ltutt Lteckboren Lckirm nuck
gnecliger /Knorbnung uncl ullerseits unseren gn. klkk. u. OO. ober bero
nuckgeset^ten in ben Tkurgeuw, seweilen uborbnenben öekekls-
kubern Disposition ungewenbet werben soll.

Dessen ^ue Drkunb ist bieser IZriek mit bes eblen unb vesten
)okun )ucob ölurners, bes I?utks löbl. Drts Dlurus unb berweilen
ber kunbvogt ber Dunbgruksckukt öuben im Drgöw eigenem in-
sigel versiglet unb verwurt übergeben ben künk^ekenben )uli) bes
tuusent seckskunbert ziweiunbziecks^igisten zukres.

Or/x. /'erx. im öürxerarc/itv 8/ec^öorn.
Oas 8/xet <iex ött/mer /z/

à,7.
/l/tt/'H/tt, a// /.«ttc/voF/, /'tt/r/r^/'e/'/' tttt/ Ae/e/r/ c/e/'

sa/^ttttF âe /rerre ^ettF/cattsve/'o/'àttttF c/e/- 5/ac// Äec^öo/'tt.

/66T.

Ick, Kluuptmunn )osepk ^.mrk^n, bes innern l?utks ber löbl. Ltutt
Ducern unb gewesener kunbvogt bes unbern unb obern Tkur-
göws, bekennen bis mit bisem brisk: Demnuck bis kromen, ekr-
sumen unb we/sen burgermuister unb l?utk ber Ltubt Lteck-
bokren kur^verwickner Tugen, uls ick nock regierenber Dunbvogt
im Tkurgöw wur, mir unbertkenig ?u versteken gegeben, wus-
gestulten sie vor wenig )ukren ein eigen ^ieugkuus erbuwen unb su
kekllrberung unb /Xukknung besselben unb ber gemuinen stutt Werinen,

' lVluuren unb Ikürnen ein nut^licke Orbnung verkusset unb unno IS58
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publiziert, claciurek sie geäaekten, mit cler l^eit sovil ^u prosperieren,
6ak sicb unser allerseits gneclige llterren uncl Oberen ?u vieler
verkostenden Kriegskeklen cler 8tatt 8teekbokren als eines Oren^-
ortes ibrer banden desto besser ^u getrosten kaben; veilen sie nun
verkostend, clureb clise ibre gesetzte Ordnung unseren allerseits
gnedigen Iderren unel Oberen ikren undsrtkenigen 8orgialtigkeit
demüetig ^u erleennen ^u geben uncl rnieb clarneben gebeten, soleke
ibre ausgesetzte Ordnung meinen gnedigen lderren uncl Oberen aus

necbst bivorsteksndsr sakrreeknung ^u Laden vor^uveisen und
ibrentkalben undertksnig um gnedige Oonkirmation derselbigen ^u
pitten, Van ieb nun ikren lZegekren kür voltkunlick bekunclen, aueb
mir selbsten bekannt, das meine gn. Idsrren unel Oberen clie Ortbs
^.ukknung ?u beobackten ist, an velckem es aucb vol angevendet
ist, so sie nit allein etvas Vorratb an Vakken uncl Munition er-
Übrigen, sonelsr clas Ortk selbsten vekrkait erkalten, vie sie clann
eine ^eit ker soliekes lobliek verbessert kaben. ^.Is kabe ick iknen
solckes nit versagen vollen, soncler, elesvegen elise ikre ausgesetzte
Orclnung minen gn, bild. u, OO., vie sie unclen verkakt, vorgeviesen
uncl iknen von 8teckbokren soleke gneclig ^u eonsirmieren, sie
auck clabsi ?u sekirmen, gebeten uncl angekalten. Velckes koek-
ermslte meine gn. Id. u. O. bikrsngesandten gnedig viltakrt uncl soleke
kiemit ^u conkirmieren uncl sie clabei ^u sekirmen erkannt kaben.

Ond ist clie Orclnung kolgendermaken erkannt s dak erstliek, venn
etvsr in cler Ltaclt Lteckborn Lurger- uncl ldauptmannsekakt mit
einem kükrenamt angsseken vircl, selbiger in clas ^eugkaus oder
clesselbigen Lekkel okns alles viclsrrsclen innertkalb vier voeken
geben uncl be^aklsn, vie kolgt I Venn einer ?u 8t. naek altem IZrauck
öurgermaistsr von cler öurgersekakt ^um ersten Mal uncl also auek
naek ciem dikmaligen neuven Lrivilegio 8tattkauptman erveklet
virt, solle er in clas ^eugkaus liksren ^vo volgerüst Musczusten
samt 8Ä Lulver, 8 » ölei uncl 8» bunden; cler 8tattsekelmeister
virt, sol geben l Musczueten, cler 8tatt-beutenampt vircl, sol geben
I Musgeten, uncl sedes cler clrei Oattungen Munition 2 Lkund; cler
Ltattkencleriek virt, sol geben l Musgeten, cler 8tatt ^eugkerr, vircl,
sol geben I Mukgeten uncl seder 2 », cler 8tattvaektmeister vircl,
sol geben l Mukgeten, uncl, cler ^eugleutenampt virt, ain mukgeten;
cler cies groken l?atkes virt, seder Oattung Munition 3 A, cler l?atks-
sckreiber seder Oattung 2 », cler 8tattvogt vircl, seder Oattung l A
Luiksr, cler Kompagniekauptman viril, sol geben l Mukgeten uncl
uncl secier Oattung Munition ?vei », cler Xompagnieleutenampt vircl,
1 Musgeten, cler Kompagnietenderiek vircl, sol geben secier gattung
Munition 4 z?; der Xompagnievaektmeistsr sol geben secier Oattung
2 Kl; cler Mustersekreiber vircl, sol geben secier Oattung 2 ê», cler
Courier 2 A, cler Lorporal ocler I^ottenkükrer l uncl ein kalb A, 6er
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Gekrsite seeler Guttunß I A. Item, venn ein Lurßer 06er 8tuttbuupt-
luunnscbuktsunßebärißer okne sbelicbs beibessrben stirbt, sc> sollen
clesselbißen ulle VVebr uncl tVulken sumpt 6er IVIunition 6em ?leuß-
buus beimßekullen sein, GncI, so solebes binclerlukne 06er 6em
kinclerluknen Klub uncl Gut ZemulZ nit entkulben ocler ße^eißet vir6,
so sol nucb Proportion eler Verlussenscbukt ein 8tuck GeI6 6uktir
ßeßeben ver6en. Item, venn einer nbne 8öbn stirbt, obsckon
Tocbteren vorkun6sn vüren, clesselbißen Gebervebr un6 IVIunition
sol cles ^eußbuuses sein mit ullem clem vVnbunß, vie necbstobißer
Artikel. Item, velcber un 6er brombcle ocler uuüer 6er 8tuttbuupt-
munnsebukt veibet, eieren künktiß Grb 1666 ocler mebr kl. sein möckte,
sol inskünktiß ßeben 4 ocler mebr II. nucb Gestultsume 6es Guts.
Item, 6er von wenigerem Vermögen uukert 6er 8tuttbuuptmunnscbukt
benrutets, so sieb ibr Grb uncl lißencl Gut un6er 1666 II. bis ßeZsn
266 erstreelcete, eler sol ßeben 2 o6er 3 il. Item, clie von ßerinßstem
Vermäßen, so nur cien ßesst^ten bürßerlicben probieren können,
sol ßöben venißst l kl. Item, so ein brow, Tocbtsr o6er IVIunns-

person clurcb Genrutb o6er sonst uus eler 8tutt 8t. ^uZe, sol ein
Person, clie 1666 II. kette, 8 II. ciem ^eußbuussekkel vor blinveß-
?iebunß cles Guts srlsßen. 8o es über von mebrererern Vermäßen,
clus sieb in 2,4, 16 ocler mebr II. nucb 6er Vescksicienksit ßenommen
verclen. Item, clie Personen clises eusus, so un6er 1666II., sol ßeben
5—t> kl. Die venißsten, so binveß sieben, solen 2 kl. ßeben. Item,
es but uuek 6sn Verstun6 mit clenen, so Grbßut von 8t. uncl uus
selbißer Guuptmunnscbukt binveß^ieben, wie mit 6en 3 Gru6en
necbstbieroben vermeit, so uuk Geirut uncl Gißenßut ßemeint ist,
vus unclers uncl tibriße billicbs pebl sein möcbtsn, so bieroben nit
vermeit, es vüren von Lbrenürnpteren o6er sonsten, sol se6srveilen
billick uncl 6er Urburkeit ßemelZ verkubren vverclen.

?lu vubrem Grkun6, clus clise vorßesckribene Gr6nunß von minen

ßn. G. u. G. approbiert, un6 club es eben clieselbiße sei, so sie ibnen
verscbinen 15. suli ?u IZu6en neben 6er Guuptrnunnsckukt conkirmirt
buben etc.

Original im öärgcrarc/iiv mit ^igel.

à /S.

/FSS.

t^nno 89 sur uk 6en 29. tuß rVußsten Kun6 usser bekelcb cles

sunckbern Gbervoßt uucb bern 8ecreturzi 6ss Got^bus picbenouv
6en putt un6 Gemuin6t bsset?t, vie bsrnucb kolßt, clem ist ulso:

Thurg. Beiträge I^XII. ^
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erstlick clen kleinen Kut in cler 8tutt:
Oern kurZermuister Kubkurt.
klern öurZermuister Ousmunn. Die sincl Aesckrv^steriZ kincl,
KIuns Orüklein,
Os. Nurtin Oöcker ist cles klusmuns 8ckvuZer u. cles kub Kurts.
Norit^^ Oöcker Ì8t Ouns Nurtins Kutters IZruclers son,
klrbu Oruk, Ì8t kl s. Nurtins 8ctrvvö8ter8on unci kuncl 2 8ckvvöstern.

Ois sinclt b tVIunn.

Ossert cter 8tutt:
klern Oekutter 8eckelmuister KIuob er,
klsr 8ekelmuister 8ckisZK Ì8t cle8 klusmunns OeAensckwüker,
Kuoclin Oll mer.
kuns NeninZer, ist cles kusmunns Osgensckcvüker u. klunsen

8cbieken 8ckrvuZer.
kurick Orukklin u, KIuns Orukklin, 8Ìnct oueb 2 IZruoclerssön,
Kienkurt küllimun Ì8t cls8 Kubkurts u. ct, klusmunns krünci,

8urnmu b Nun
sincl iet? im ktinen Kut 12 Nun,

Im Zroken Kut, ^n cter stutt:
Orick Ne^er. Nicket Ousmunn,
IZutt Oöcker Ì8t Norit^ins (Oeucker) 8ckcvuZer u, Irünci aucb

klunsen Nurti8.
^ockim Kubkurt, Ì8t cie8 IZurZermuisters Kubkurts Vuterbrucisr.
Kienkurt Ne^er.
kuns öussler, Ì8t Ouns Nurtis (Oeucker) unci Orbuns (Oruk)

krünclt u. 8ckvuAer.
Netcker Oöcker ist kuns Nurtis IZruectersson unci clen unöern

Oöckern utten vervvunclt.

sincl irsn 7 im Oroken I?ut i. cl, 8tutt.

ktssert cter 8tutt im Oroken Kut:
KIuns Nerck, ist Kienkurt Küllimuns 8ckvvuZer.
KIuns 8ckvit^er, ist ctes 8ecketmuistes kluber 8ckcvuZer.
)onus IZuIIciin, ist cles Oubers krünclt.
Oullin 8cknicler im Kiet. TVIexuncler 'KIKrinAer.

sincl 5 Nun i. Oroken I?ut kor cler 8tutt.
sincl )^et^ im Klein u. Oroken Kut irsn 24 Nunen.

Item uk clen 2. TuZ kierpstmonut unno 89isten zur kuncl mine
kerren lZurZermuister unci Kut uin Zesetzite Omunöt Zeset^ mit sumpt
clen öursonen, wie kunett? kulber stutt, unci ^u inen in clie Zmunöt
Znon, clie kernuck volZeten öursonen:
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Trstlieb in 6er 8tatt
8tokkel Tub Kurt.
Oonratt LebieZck, Kuokker.
Tn6i Döcber, alt ama.
Derma 16 oilman.
ÌVlelcber lVlanAolt, Tan6-

vor 06er ussert 6er 8tatt
Olrick LebieZek 8tump.
Tienlrart Olmer man.
^Voli Oräklin.
Oonrat iVIeninZer.
8tekia LebieZIr, 6er alt.
Dans Dutzieler, 6er alt.
^aclrariss Lckrvit^er.
^acob Orakk.
16 a rieb OuII.
Dans Orak, Nelckers 8on.
Oallin Triclr.
^acob Köstlin.
Lurekbart 8lZ«art.
Olrieb öur, ÄriAlin.
Tl^as VVillielm.
8amuel NeninZer.

Zeriebtskneebt.
16 uns Veber.
lVIelcbsr Tülliman.
öatt IbirinAer.
^oebim Döeber.
Dans Tabb art.
^ocbim Dussman.
^oss Doier.
Oorat Tabbart, IVlet^Zer.
Daniel Dussman.
Volley Köstlin, Vaibel.
Damian NeninZer, Vaibel.
/X6am 8tü6I!n, Kromer.
Tu 6 in TkirinZsr.
Dans IZaI6in.

8uma vor o6er U88ert 6er 8tatt
in 6ie Oman6t IVIannsbarsonen,

6utt Ib Nansbarsonen.

8uma in 6er 8tatt in 6ie Oman6t
6utt 19^ IVlannsbarsonen.

8umma mit bai6en Klein uncl Orokem Kat 6utt ^usamen zm 8umma
bv Nann, vermaint man AnuoZsam.

/^ariierboxe/î im T'/mr?. 7</t. /tdt. /tteersimr? iVr. 77Ü0.

be^vvesencl 16. ObervoZts 6er Keicbenouvv, Muntrer Lbrlstopb
Krausen un6 Tienbarts LerZers, Oun^le^vervvun6ten als von
1>li6er-0erickt^berrlicbait 6ar?u insonäerbait ersebinen, 6urcb 6is
von 6er Omein6 8tecTbobren verorüneten ^usscbük von neurvem
rviüerumb ervvelt un6 mit vo!Zen6en Personen besetzt rvor6sn:
Olricb Dausmann, VurZermaister
Drban Orak, 8eLlreImaister
Daniel Tabbart, alter Lurnermaister ^
» ^ - r. » n n c? i - t

6 m 6er 8ta6t.t^ainrien t^uober, alt <)eekeimai8ter
Norit^ Döeber
l6ans NeninZer, alt 8eclielmaister

^ Zollte tieilZen 20.
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I?Ued^ kllmer
Kienkart klllliman
Kienkart lVIa^er
tVIelcker klaulZmann, Lckuckmacker
/Alexander TkirinZer
^aeob LckieZZ

Der GrolZ k?at

Galli Lckneider im kriselt

Dainrick 8ckweit?er
Dainrick Gut
Tuet viA lVIeninZer
Dans tVlerkk
kllrick Na/er, klaknsr
Dans Dlrick Docker
lVK ^acob lZ abler
^acob Kästlin
Lonradt Gräklin, Lckuolmaister
DIrick ?aur, ^inZZIi
Huns IVeber

/^a/?lerb0Aen /m 7/inrA, /ìdt, /tt^erzbnrx //9â.

IV/-. ^o.

/6S0.

den 3. Lkristmonat I0S0 ist die gesetzte Gemeind nack altem
Gebrauch u, Dswonkeit abermals erneuert worden:

krstlick die so des Kleinen Katkes:
Herr Donrad Küllemann, LurZermeister.
Herr Dkristokksl Kabkart, Ltadtkauptmann u. Leckelmeister.
Herr Klans Hausmann, Leckelmsister.
Hans LckieZZ der Dnderköulker.
Klans Dötsck, der ^It, in VVolkkeklen. (tVlorit2: Dokmann)
Don rat Wilk elrn, der alt, ^u keldback. (kl ans Küllemann, der alt)
)ockim Dusmann, der alt, in der KilckZassen. (Ds. Kabkart,

keldback)
krkart Kabkart, der alt, ^euZmeister.
^erZ LiZwart, der alt, ^u keldback, ()acob IZaldi)
klerr Us. Dein rick Dan Kart, Ltadtleutenant. (klerr Daniel

Klausmann, Leckelmeister)
kelix Deucker, der alt, ^euZmeister.

b auberkalb der Ltadt.

7 in der Ltadt.

5 aulZerkalb der Ltadt.
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Herr bis. bblricir biuusmunn, 8tu6tken6ericlr.
Herr bblricir Oöucbier, Keicbrenuuer ^nrmunri. (Oukür ist ^mu:

Herr bis. bieinriclr biunirurt)
Kurs un6er, clie, so in 6en Oroken Kut Zeirören:

Herr bieinriclr Oull, 6er ult, im Oork. ()eà Orlrurt Kublrurt, )Z)
Herr lVIelcbier bricb, 6er 8tu6tvoZt.
Huns büllemunn, cler ult, im Oork. (Herr Oobtor biunirurt)
Konru6 Orukli, 6er ult, im Oork. ()et? Luspur Kubirurt)
bis. bieinrietr 8clrieZA, 6er IZecb.
biuns bublrurt, 6er ult, in 6er 8tu6t. (bis. )ucob bubirurt^

Kromer)
)ucob LuI6in, im Oork.
biuns biuusmunn, Ore6meister.
biuns bubirurt, xu beI6bucir.
IViorit^ biokmunn, in 6sr 8tu6t.
bis. Lonru6 Orükli, im Oork.
bis. lVIurti Oöucbier, ^u Ve^er.

Veitsrs von 6en IZurgern Veror6nete:
blsrr Ouniel biuusmunn, 8tuttrvucirtmeister. (Ouniel biuusmun,

Oluser)
bierr bis. iilricbi biunirurt, Ooctor. (8tokkel biunirurt zunZ)
bierr Ouniel Kublrurt, Oolclscbrmicl.
kZusclron Oöuclrer, lViet^Zer.
bienirurt biokmunn, 6sr Leck.
Luspur Oöucbier, 8tuttvvucbrtmeister. (bis. tVielclrer Kricli)
lViurti büllemunn, 8cbmei6er un6 OuocirbiÄn6Ier.
Oietbrelm Kublrurt, öeclc u. l)uurtiermeister.
Olius IVilbielm, 6er ult. (biuns Villrelm)
Lonru6 bubirurt, 6er eltsr, in 6er 8tu6t.
iVIorit? biuusmunn, in 6er KilcirZussen.
Orlrurt Kublrurt 6.sunZ, 8tu6tken6ericir. ()ucob Kublrurt, Kromer
lVlelcbrer biunirurt, kulbierer.
lVIelclrer KUIIemunn, im Oork.
bis. iVleiclrer Oöuclrer, 6er öerurvürt. (bis. )ucob> Oöueirer,

8oirn), (Lonru6 Vilbielm 6er zunZ)
lVIelcirer bublrurt, 6er On6erliöuker.
^nsbielm Oöucbier u. 6. Kilcirzussen.
Ouniel lVIu^er, 6er biukner. (biuns Oieringer-OnZeler)
lVIelclrer Kubbiurt, 6er lVIüIIer.
öeut ^ouclrim Oöuclrer, 6er ult. (bis. )ulcob> Oöuclrer, sines

biunsen 8on)
8iZmun6 8cbiiez, 6er biukner.
Lu spur Kubbrurt i. 6. KilclrZussen.
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feiix füllemann, ci. alt, im Dorf,
Dietriek Gabkart i. ci. Ltatt.
folle^ Lästig, cier alt, Aevessner VVeibel.
Hans Götsck, cier ^sunZ a. 6. Dorngassen.
Gotkart Graf, cier Leknicler, im Dorf,
Daniel kabkart im IVe/er.
lVlsIcker Döucksr, 0er Lekikfmann.
Us. Dsinriek Döucker in Wolklcskisn.
Daniel Diertenstein im Dorf.
Ds. Lonraü füllemann im IVe/er.
GIrick Lästig im felüback.
Ds. Deinriek Lekvveclerli, öuvvmeister.
lVIeleker lZaklsr in 6er kZackgasssn.
lVleleker Lekneicler, cier Lckiffmann.
Dans Döuclrer im IVe^er.
^acob Darker, cier lVIüller, i. ci. Darossen.
Lonrat IVeker, cier alt, in cier i<ilckgassen.
Glriek Graf im Dorf.
Ds. Glriek Dankart, Lunnavirt.
Ds. lVIarti füllemann, cier Lekifkmann.
Kolleg Dausmann im Dorf.
kienkart Dieringer, cier iVIeàger.
^acob Kauf, cier Lecic unc! IVeibel i. ci. Ltaclt.
Ds. GIrick Dausmann, IVeikgsrber.
Gun rat Lekieg, Xürsner.

/ttts i/e/n L/rc/cborn fo/. /ZZ /.
/)/r /Vamrn in /</ammern smck z/n/tere ìVoin/nat/onen, à de/ ZM/erer öexa/^llNA

nac/ir/Zed/en. L/r z/nck von ani/erer /tanit e/n?e///ed/.

fe/^e/cà/s Äs/' Z?s//o>Äe// //«Ä lfe^/sttZe, u/s/c//e öe/ Äs/' /f/--
ba//»//^ à X/>c/à/'//rs ^// Kec^öo/-// /////Z-e/roZ/s// Z/aös».

FZecZcZ, »/-//. /69/. âZ
l î^err Lkristopk Dankart, /^mmann.

Derr Dans Giriek Dausmann, VsiLgerber, /cmtsburgermsister
unci Ltacitkauptman unü ^mtsvervalter.

Derr lVlelckior kabkart, öeclc, 8ekel- u. Gberbaumeister.
Derr /Xncireas kakkart, Lelcelmsister.
Derr Daniel Dankart, Lelcelmsistsr.
Derr lVlelckior Dankart, karbierer.
Derr Laspar Gakkart, alt stattvogt.
Derr Dans Deinrick füllsmann, ^eugksrr.
Derr Dans ^acob Gakkart ?ur Lonnen.
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Herr Dans lVlelcbior Dsucber, Tre/er unel Lrotscbe^er.
Herr 4encireas Weugerlin, Kantengieber un6 Gmgelter.
Herr Huns Lonraclt Grakklain, Dolzime^er.
Derr Gonracl IVIartin büllemann, Kabtsckre^ber, anno lb9I

1/12. ^uli^.
2 bolgenclt ciie Herren clss cleinsn unel groben k?abts:

Derr Gbristopb Danbart, Ltacltvogt.
Herr Lonrat babbart, alt,
Herr iVIeicbior Lalelin.
Herr Dank ^acob Götscb, Dagelsebmiel.
Herr Ds. Deinricb Danbart, Golelscbmicl uncl Daubtmann.
Herr Daniel Daubmann aum Keller.
Herr ^obannes Dauümann, Kirebenpkleger.
Derr Gbristopb Danbart aum boben Drggel.
Herr iVlsIckior kabbart ?u Velelbacb.
Herr Dans öaltbasar Danbart, Gerber.
Derr Dans Dsinrieb babbart, Weibgerber unel Lbristakel.

Kirebenpkleger:
Derr iVIorit? Danbart, Lucbkincler uncl Wirtb z:um bevven.
Derr ^okannes Daukmann, Weiügsrbsr.

Z bolgsncle eliesenigsn, belebe an elisem Kirckturn gearbeitet baben:
Derr IVlatbeus Lcbieg, Kunstmabler,
IVleister Gas par Kaukk, Leck uncl Ltacltvveibel.

buclvvig Deucker, aussern Weibel.
IVIeister Dans Deinricb Danbart, Kupkerscbmicl.
IVleistsr ^obannes Lcbneevelin, Laumeister.

Daniel Düllemann, katboliscber 1 a
iVlelckior Düllemann, evangeliscber ^

IVleistsr Duäevig Dalenveggsr von blünkoren.
Vleister ^brabam Grsmmlicb von Kapsrsveilen.
Vleister Dans Kuâin von Lkin.

Lolicker Tburn ist vereinigt worden um 90 il. Din Malter Korn
au 10 kl., an Wein tV/z Dimer, Lalta l Viertel, Lcbincilen 27 000,
Dägel 50000. Vom Knopk au renovieren 7 kl. Geb! 2 ^irner, ciie
IVIab à Kr. Die orben 4 kl. ^Ile Dägel kamen auk 50 kl. ^sitb
Takeln au maklen.

4 Lesckreibung eieren Herren Leisitaern bei elen löbl. Ltattgericbteren
allkie au Lteckboren lb9I:

Derr Gbristopb Danbart, Ltattamman.
als Keicbenauisck Ltatt uncl Gericbtsscbreiber:

Derr Laspar Kk^m von iVIanenbacb.
Derr Dans GIricb Dausmann, Lurgermaister im bleuen Daub.
Derr iVlelcbior Danbart, Larbisrer.
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iierr Dans Dsinricb Küliemnn im Xelibok.
Derr Neicbior Deucber, Tbre^er.
Derr Kinns ^ncob knbbnrt ?ur Lunnsn.
Derr Oonrnt knbbnrt in cier XircbgnlZ.
kierr iVIorit? Kinnbart ?um kewsn, Xircbenpklsger.
kierr Andreas knbbnrt, Leksimeister.
kierr Kinns Dieririger.
Derr i4nns )ncob DnuLmnn.
kierr Kinns ^nkob Oötscb.
kierr Kinns kieinrieb Kinnbart, Oolciscbmicl u. kinubtmnnn,
Derr i4nns kiiricb KInuümnnn, öurgsrmeister u. Ltnttbnubtmnn.
kierr Kinns Xonrnci Orniiein.
kierr Obristopb KInnbnrt, Ltnttvogt.
bierr Obristopb Oui.
Derr iVielcbior Lnlclin.
klerr iVleicbior knbknrt, Leksimeister unci Oberbnumeister.
kierr iVieicbior knbbnrt Veicibncb.
kierr Kinns Oonrnclt küiiemnnn, knrbierer.
bierr Daniel Kinnbart, Lekeimeister.
kierr Kinns kieinricb knbbnrt, ^VeilZgerber.
lVieister Onspnr Xnukk, Leck u. Veibei.

kuciwig De ueber ausser VVeibei.

Von «nckcrer /tan-/ ixl 8e/le 7 nnter r/em krtel?n lesen /

Deb Docbwürciigisten ciek kieii. k?om. Xeicbs kürsten unci kierren
Dern iVinrczunrc! Xucioiiken, IZiscbokk ?u Oostent? Derren cles

kürsti. Oottsbnuk Xeicbenouw Ltnttnmmen.

klebrigen« kann es sieb bei cier Xirekturmbaute von lb9I nur um
eine gröbere Renovation cles alten gebandelt baden, speciell um einen
neuen klelm auk clem Xircbturm und um neue ^iiierblätter ?ur Turmubr.
Das ?eigt scbon ciie geringiügige IZausumrne unci ciie specielle krwäb-
nung cier Lcbindeln, cils cia^u gebrauckt wurden. Viellsiebt aucb um
einen Deliarbenanstriek. Tkus clem IZilcl von Lteckborn, clas clem bleu-
sabrsblatt von I83t) beigegeben ist, batts cier klelm ciie korm einer
^wiebelkuppel.

Lebon 1834 wurde der Xirekturm von (Zrund aui neu aus t)under-
steinen erstellt, wie er sieb sst?t noek präsentiert. Der Vollständigkeit
kalber mag ad memoriam bier angetügt werden, dalZ die Xlrebe in
Lteekborn' im ^akre >923 einer grundlieken Renovation unterzogen
wurde mit einem Kostenaufwand von annäkerd 9bti00 kranken.

' back xek. iVlitteilunx cles tterrn Pfarrer Keller in dort.
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